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(Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 


Sonntag, den 8. April. 


Quaſimodo. Sonnen⸗Aufg. 5 U. 21 M. Unterg. 6 u 44 M. — Mond⸗Aufg. 3 U. 54 M. Morgens. Untergang bei Tage. 


Oteſe Zeitung erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des 
2 4 — 
Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 2 4 50 4 


Montags. — Prännmerations-Preis für Einheimiſche 


Aro. 81. 


Geschichtskalender. 


* bedeutet geboren, T gestorben. 
8. April. 
* Alb. Adam Graf von Neipperg zu Wien, 
Oesterreichischer Generalfeldmarschall. 
+ Anton von LEstocq zu Berlin, Preussischer 
General, Sieger bei Pr. Eylau. 5 
. f Adolfe Monod zu Montauban, berühmter 
evangelischer Kanzelredner zu Paris, 
9, April. 
+ Juliana, zu Lüttich, Stifterin des Frohnleich- 
namsfestes in Namur. 
Waffenstillstand zu Antwerpen zwischen Spanien 


1606. 
und den Niederlanden. 
1747. + Leopold I., Fürst von Anhalt- Dessau, berühm- 
ter Feldherr, der alte Dessauer genannt, “ 8. 
Juli 1676. 
— 
Reichsminiſterien. 
H. Schon zu wiederholten Malen erhallte 
im deutſchen Reichstage der Ruf nach 
Reichsminiſterien. Erſt jüngſt wieder bei der 


Berathung des Etats wurde das Verlangen 
nach verantwortlichen Reichsminiſterien auf's 
Entſchiedenſte wiederholt, und zwar geſchah dies 
nicht etwa einer kalten Doktrin zu Liebe, ſondern 
es geſchah lediglich aus überaus praktiſchen Er⸗ 
wägungen. ie Beweggründe einer ſolchen 
Forderung ergaben ſich aus Folgendem. Man 
ſagt ſich: Heute baben wir an der Spitze des 
Reiches eine Perſöͤnlichkeit, die durch die Größe 
ihrer Verdienſte, durch die Gewalt ihres Willens 
und Geiſtes eine Autorität beſitzt, wie ſie nie⸗ 
mals der Nachfolger haben wird. Dieſe ge⸗ 
waltige Perſönlichkeit kann vielleicht die Ge⸗ 
ſammtlaſt der Reichsverwaltung noch eine Zeit 
lang tragen, aber wo finden wir nach ſeinem 
Hingange den Mann, der das Alles auf ſich 
nimmt?“ Es iſt kein Zweiter vorhanden, der 
dieſe ganze Laſt, ſowie der jetzige Reichskanzler, 
tragen konnte. Die gegenwärtige Verfaſſung 
des Reiches, bei welcher der Kanzler alle Mi⸗ 
nifterien in feiner Person vereinigt und ganz 
allein die Verantwortung für die Thätigkeit der 
ganzen Reichsverwaltung trägt, — iſt ſonach 
lediglich für die Perſon dieſes einen gewaltigen 
Mannes zugeſchnitten. Sie reicht nicht nur 
aus, wenn ein Anderer an die Stelle des Für⸗ 
ſten Bismarck getreten ſein wird, und müßte, 
wenn dieſer unausbleibliche Fall einmal eintritt, 
in der Weiſe geändert werden, daß man die 


Zwei Frauenderzen. 


Roman 
Nach Harriet Lewis, frei bearbeitet 
von 


Hermine Frankenstein. 
(Fortſetzung.) 

„Es kam ſehr plötzlich“ ſagte der Advokat. 
„Man brachte fie nach Hauſe und ſchickte zu 
einem Arzt. Seinen Anordnungen zufolge, 
wurde ſie zu Bett gebracht und allein gelaſſen, 
um zu ſchlafen und Desmond wachte vor Sheet 
Thür. Alles das geſchah um die akuma de, 
Unter dem Einfluſſe eines Schlaftrunkes ſchlief 
ſie bis zum Abend. Dann wurde ie 
überredet, nur für einige Minuten in das Ar 
ſezimmer hinab zu gehen, um eine Taſſe he 
zu nehmen. Als er auf feinen Poſten zurück: 
kehrte, ſah er in's Zimmer hinein, 
verſchwunden⸗“ 

„Verſchwunden!“ ſchrie der Graf. 
„Verſchwunden!“ wiederholte Cangers. 
„Ja, verſchwunden — ohne eine Spur zu⸗ 
rückzulaſſen, wo man ſie auffinden konnte. Ihr 
Hochzeitsgewand, ihre Koffer, ihre Reiſetaſche, 
alle ihre Toilettengegenſtände waren vorhanden, 
fie hatte nichts mit ſich genommen, als ihr 
Reiſekleid und dieſes hatte fie angezogen. Des 
mond ſuchte ſie überall. Er iſt halb wahnfinnig 
vor Angſt. Er verfolgte ihre Spur bis zur 
Weſtmünſterbrücke und dort erfuhr er, daß ſie 
inüber in die jenſeitige Vorſtadt gegangen ſei. 
Der Policeman, welcher die Wache hatte, glaubt, 
daß ſie vielleicht dem Ufer 190 bis zur näch⸗ 
en Brücke gegangen iſt und ſich in's Waſſer 


geftürzt hat. 
böchft geheimnißvoller Fall,“ ſagte 


„Ein 
der Graf. „Ich habe nie etwas Aehnliches ge⸗ 


bort. Es iſt schrecklich — entſezlichl“ 


Bi: 


unbewußt in heiſerem Tone. 


aber ſie war 


Reichsregierungslaſt unter 5—6 Miniſter ver⸗ 
theilt, über denen der Reichskanzler gewiſſerma⸗ 
ßen als reſſortmäßiger Premierminiſter ſteht. 
Würde man, nach Bismarck's Rücktritt eine 
demgemäße Verfaſſungsänderung nicht eintreten 
laſſen, ſo würde das Reich ohne Zweifel unge⸗ 
meinen Schaden erleiden. Das iſt ein Satz, 
deſſen Richtigkeit gewiß Niemand anzweifelt. 

Nicht weniger unumſtößlich aber iſt die 
Meinung, daß es höchſte Zeit ſei, an die Er⸗ 
richtung von Reichsminiſterien zu gehen. Nicht 
etwa deshalb, weil man etwa an den baldigen 
Rücktritt des jetzigen Kanzlers glaubt, ſondern 
aus ſolgenden Gründen: Es iſt doch ſicher 
beſſer, wenn eine als nothwendig erkannte Re⸗ 
form ſchon zu einer Zeit berathen, vorbereitet 
und verſucht wird, zu welcher ſie noch halbwegs 
entbehrlich iſt, — als wenn man erſt dann, 
wenn man von den Früchten derſelben zu leben 
„gezwungen iſt“, an die Vornahme derſelben 
geht und ſich ihr kopfüber in die Arme werfen 
muß. Setzte man ſchon in der nächſten Zukunft 
Reichsminiſterien ein, fo konnte ſich das Reich 
in aller Ruhe und Gelaſſenheit in dieſe neue 
Inſtitution einleben, ganz gemächlich den Modus 
herausfinden, der ihm am Beſten zuſagt und 
könnte es, wenn der Fall des Rücktrittes des 
jetzigen Kanzlers eintritt, deſſen Nachfolger ge⸗ 
deckten Tiſches empfangen. Ueberdies würde 
dann auch die praktiſche Hand des Fürſten Bis⸗ 
marck die Lebensfähigkeit der Neuerung mit ver 
ſtärkt haben, auf welchen Vortheil wir verzichten 
müßten, wenn die Reichsminiſterien erſt nach 
feinem Tode zur Löſung kämen. Ferner iſt zu 
bedenken, daß die geiſtige und körperliche Kraft 
des Kanzlers im Abnehmen begriffen iſt, daß er 
mit jedem neuen Jahre weniger geeignet ſein wird, 
die übermenſchliche Bürde zu ertragen und daß 
die Reichsverwaltung von Jahr zu Jahr eine 
complicirtere und ſchwierigere, das Mißverhält⸗ 
niß zwiſchen den Leiſtungen des Kanzlers und 
den Anforderungen der Zeit ein immer größeres 
wird. Ganz beſonders iſt es die bevorſtehende 
Steuer⸗Reform, welche die Schaffung eines 
verantwortlichen Reichsfinanzminiſters erheiſcht. 

Fürſt Bismarck trat bisher dem Verlangen 
nach Reichsminiſterien immer mit allerhand 
Gründen entgegen. Allein, bei den jüngſten 
Budgetberathungen gab er zu, daß die Einſetzung 
jener angeſtrebt werden müſſe; nur machte er in 
eindringlicher Weiſe darauf aufmerkſam, daß, 
wenn die Reichsminiſter ſich nicht auf den größ⸗ 
ten deutſchen Bundesſtaat fügen könnten, fie in 
— ' — — — 


Cangers ſchauderte und bedeckte ſich das 
Geſicht mit Händen. Wilde Gewiſſensbiſſe zer⸗ 
fleiſchten ihm das Herz. 

Sie mußt todt fein,” fagte Cangers halb. 

„Ja, ſie hat ſich 
ertränkt!“ 


„Armer Desmond,“ ſagte der Graf, all ſei⸗ 
nen Aerger über den jungen Mann vergeſſend. 
„Armer Junge. „Gehen Sie zu ihm, Sher⸗ 
wald, und ſagen ſie ihm, welchen Antheil ich an 
ihm nehme. Rathen Sie ihm, die ganze Polizei 
auf die Spur feiner im Fieber entflohenen Gat 
tin zu ſchicken. Meine Börfe ſteht ihm zur Ver⸗ 
fügung. Wenn man ſie findet, ſoll Mrs. Des⸗ 
mond hierher gebracht werden.“ 

„Hierher!“ ſagte „Cangers“ mit hohler 
Stimme. 

„Ja, hierher!“ rief der Graf erregt, „mein 
Haus ſteht ihnen offen.“ 

„Das wird nicht gut fein!“ ſagte Cangers 
leiſe und zitternd, und verließ dann, um ſeine 
Erregung nicht allzuſehr zu verrathen, das Zim⸗ 


mer. 

Der Graf ſchaute ihm überraſcht nach. 

„Cangers handelt ſonder bar,“ ſagte er. 
„Ich wußte nicht, daß er eine ſolche Zuneigung 
für Desmond fühlt.“ 

„Das iſt auch gar nicht der Fall,“ ſagte 
der Advokat ruhig. „Er hat irgend ein gehei⸗ 
mes Intereſſe an dieſem Geheimniſſe — irgend 
eheimen Autheil daran. Und worin der 


nn i 
Ede ehe er hinzu, „beabfihtige ich zu er- 


fahren.“ 


32. den an 
uf der richtigen Fährte. 

Den ug Lord Hawkshurſt's gemäß, 
verlor Mr. Sherwald keine Zeit, Noble Desmond 
aufzuſuchen und ihm die Hilfe und Theilnahme 
des Grafen in ſeinem Unglücke anzubieten. Er 


wohl nichts Anderes ſagen als: 
Reichsminiſter nicht zugleich die Miniſter deſſel⸗ 
ben preußiſchen Reſſorts ſind 
Reichsfinanzminiſter nicht zugleich preußiſcher 
Finanzminiſter, 


men und 


der Luft ſtehen und machtlos ſein würden. Zur 
Erläuterung wies er auf den zurückgetretenen 
Reichseiſenbahnamtspräſidenten v. Maybach und 
auf ſeinen eigenen Fall hin, wo er das Präſi⸗ 
dium des preußiſchen Miniſteriums aufgegeben 
hatte, um ſich Erleichterungen zu ſchaffen. Mit 
den betreffenden Erörterungen wollte der Kanzler 
Wenn die 


alſo der 


der Reichsjuſtizminiſter nicht 
zugleich preußiſcher Juſtizminiſter ac. ꝛe. —, jo 
werden fie jo weſenloſe Dinge ſein, wie die ſel⸗ 
bigen Reichsminiſterien des frankfurter Parla⸗ 
ments. Die liberalen und konſervativen Parteien 
ſcheinen übrigens auch im Großen und Ganzen 
niemals eine andere Abſichi gehabt zu haben, 
als die Reichsminiſterien mit den entſprechenden 
preußiſchen verſchmelzen zu laſſen, wenn ſie auch 
früher noch niemals Gelegenheit nahmen, ſich 
ſpeziell dahin aus zuſprechen. 


Diplomatiſche und Internationale 
nformation. 


— Wie die „Correſpondance Univerſelle“ 
meldet“ hatte der deutſche Botſchafter in Paris 
am 3. April mit dem Marſchallpräſidenten eine 
Zuſammenkunft, in deren Folge der Präfident 
der Republik die ſämmtlichen in Paris anweſen⸗ 
den Miniſter zuſammenberufen ließ. 

— Ein vatikaniſches Blatt, der „Oſſervatore 
Romano“ glaubt behaupten zu können, 
daß Fürſt Bismarck die Auslieferung des Kardi⸗ 
nals Ledochowski von der italieniſchen Regierung 
verlangt hat. 

— Um den Gedankengang zu begreifen, auf 
dem die erhitzte Phantaſie franzöſiſcher Blätter 
zu den abenteuerlichſten Gerüchten über den 
Rückkritt des Fürſten Bismarck fortſchreitet, muß 
man ſich vergegenwärtigen, daß Fürſt Bismarck 
der einzige von dem Franzoſen gefürchtete Mann 
iſt. Dem Fürſten Bismarck und feinem fabel⸗ 
haften unerſchöpflichen „Reptilenfond“ traute je⸗ 
der Franzoſe eine nahezu überirdiſche Kraft zu. 
Wenn ein ſo gewaltiger Mann geſtürzt wird 
— den Rücktritt des Fürſten nennt man in 
Frankreich einen „Sturz“ — jo müſſen auch die 
Hebel, die den Sturz herbeigeführt haben, ge⸗ 
waltige jein. Nur von dieſem Geſichtspunkte 
aus können wir es verſtehen, wenn heute ein 
franzöſiſches Blatt von dem Gerücht Notiz 


fand Desmond's ſtändige Jahreswohnung ver⸗ 


laſſen. 

gg ed begab ſich daher zu ſeinem Freun de, 
dem Advokaten, und erhielt von ihm Desmond's 
neue Adreſſe bei Mrs Margle' 

Mr. Desmond war zu Hauſe und das 
Dienſtmädchen führte Sherwald hinauf, ohne 
ihn vorher erſt anzumelden. 

Sie deutete auf die zu Desmond's Zimmer 
führende Thür und entfernte ſich gleich wieder, 
während der Rechtsanwalt näher trat und an 
die Thür klopfte. 

Eine Stimme hieß ihn eintreten, und er 
folgte der Einladung unverzüglich. 

Desmond's Zimmer waren die hübſcheſten 
im ganzen Hauſe, und waren mit einander ver⸗ 
bunden. Sein kleines Empfangszimmer ging 
auf die Straße hinaus und war ſehr ſchön und 
freudlich eingerichtet; es machte einen ſehr be⸗ 
haglichen Eindruck; aber die troſtloſe Geſtalt 
Desmond's bildete einen traurigen Gegenjap zu 
ſeiner Umgebung. Der junge Mann war erſt 
kürzlich nach Hauſe gekommen und hatte ſich 
neben dem Kamin auf das Sopha geworfen. 
Als Sherwald eintrat, richtete ſich Desmond 
auf und wandte dem Eintretenden ein bleiches, 
abgehärmtes Geſicht zu, in welchem zwei tief⸗ 
liegende Augen wie glühende Kohlen brannten 
— ein fo ſchmerzerfülltes, kummervolles Geſicht, 
daß Beryl es ſelbſt kaum erkannt hätte. 

„Glebt es etwas Neues?“ fragte Desmond. 
O, ich bitte um Gntjhuldigung, mein Herr; 
ich glaubte, es e von der Polizei. 
Wollen Sie ſetzen?“ . 

Der . Mann erhob ſich mit Schwierig⸗ 
keit, doch mit einer inſtinktiven Höflichkeit, die 
ihn ſelbſt in ſeinem Schmerze nicht verließ. Er 
hatte ſich ſeit Beryl's Verſchwinden weder aus⸗ 
Bu noch geſchlafen, und war phyſiſch er⸗ 

öpft. 


Inlerate 


werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom⸗ 
koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 
oder deren Raum 10 4 


1871, 


| nimmt, daß Fürſt Bismarck fein Vaterland gänz⸗ 


lich verlaſſen und ſich wahrſcheinlich nach London 
begeben werde! 


Deutſchland. 


Berlin, den 6. April. Dem Reichstage 
find folgende Geſetzentwürfe für Elſaß⸗Lothrin⸗ 
gen zugegangen: betr. den Kleinhandel mit 
Branntwein oder mit Spiritus, betr. Abände ⸗ 
rung der Geſetzgebung hinſichtlich des Waſſer⸗ 
rechts und betr. das Aufſuchen von Waarenbe⸗ 
ſtellungen und den Gewerbebetrieb im Umher⸗ 
ziehen. Es hat ſich vielſeitig das Bedürfniß 
herausgeſtellt, die elſaß⸗lothringer Landesangehöͤ⸗ 
rigen, welche die übrigen Gebiete des deutſchen 
Reichs zum Zwecke von Aufjuhen von Waaren⸗ 
beſtellungen oder von Waarenaufkäufen bereiſen 
oder bereiſen laſſen, ſowie diejenigen, welche ein 
Gewerbe im Umherziehen über die Grenzen von 
Elſaß⸗Lothringen hinaus in Deutſchland betrei⸗ 
ben wollen, den übrigen deutſchen Reichsaugehöͤ⸗ 
rigen gleichzuſtellen. Da die deutſche Gewerbe⸗ 
ordnung vom 27. Juni 1869 bisher in Elſaß 
Lothringen nicht eingeführt worden iſt, jo ver⸗ 
mögen Elſaß⸗Lothringer in den übrigen deut⸗ 
ſchen Gebieten nicht denjenigen Formen zu ge⸗ 
nügen, unter welchen ihnen als Reichsangeboͤrigen 
jener Gewerbebetrieb wie anderen Inländern in 
geſtatten iſt. Die Folge hiervon iſt, daß ſie in 
Deutſchland außerhalb Elſaß⸗Lothringen's wie 
Ausländer betrachtet und behandelt werden. Der 
vorliegende Geſetzentwurf iſt beſtimmt, die be⸗ 
zeichnete Anomalie zu beſeitigen. 

— Das neue 50. Pfennigſtück ſoll nach dem 
Vorſchlag der Münz⸗Direktion folgende Geſtalt 
erhalten: Auf der Adlerſeite des Geldſtücks fol 
der Adler nahezu um die Hälfte verkleinert und 
mit einem Eichenkranz verziert werden Das 
Münzzeichen, das jetzt doppelt ſich e 
nur einmal angebracht werden. Die Sch ftjeite 
fol der des Einmarkſtücks nachgebildet und hier⸗ 
durch jeder Möglichkeit einer Verwechſelung mit 
den 10⸗Pfennigſtücken vorgebeugt werden! 

Straßburg i. E, 5. April. Die amt ⸗ 
liche „Gemeindezeitung“ meldet: Nach den neue⸗ 
ſten Nachrichten wird Se. Majeſtät der Kaiſer 
am 30. April in Straßburg eintreffen und bis 
zum 6. Mai im Reichslande verweilen. 


Ausland. 


Oeſterreich. Wien, 4. April. Die unga ⸗ 
riſchen Miniſter Szell und Trefort find heute 


„Ich bin Mr. Sherwald, Lord nat Win 
Rechtsanwalt,“ ſagte der Fremde. „Ich komme 
im Auftrage des Grafen. Bitte, legen Sie ſich 
nieder, Mr. Desmond. Ich gehe augenblicklich 
fort, wenn Sie es nicht thun.“ N 

Desmond ſtieß einige Worte der Erz 
digung hervor und ſank wieder auf jein Lager 
zurück, ſeinem Beſucher zuwinkend, ſich zu 


ſetzen. ö 

Sherwald zog ſich einen Stuhl in die Ka. 
minecke, wo er . 0 in's Geſicht 
ſchauen konnte, und ſetzte ſich. 3 

„Lord Hawkshurſt hat von Ihrer Heirath 
gehört, Mr. Desmond,“ ſagte er, ſogleich auf 
ſein Ziel losgehend, „und von dem traurigen 
Verluſte, der darauf 1 5 Er beauftragte 
mich, Ihnen ſeine per e Theilnahme auszu⸗ 
drücken, und er bittet Sie, bei dem Forſchen 
nach der berſchwundenen Dame unuaſchränkt 
über feine Borſe zu gebieten. 

Ton und Benehmen des Rechtsanwalts 
waren voll ehrerbietiger Theilnahme. Desmond's 
Lippen bebten. Br 1979 me 

„Er ift ſehr gütig,“ ſagte er. „Ich bedarf 
e e e Mir ie 
üte. Bi. 


„Haben Sie noch keine Spur Hi 
Mrs. Desmond gefunden?“ fragte der Rech 
anwalt. gefunden?“ fragte der Rechts⸗ 

„Nein! — Nein!“ 


— 
[3 


2 
4 
EI: 


its enn ich 

welche Hülfe bieten kann, bitte ich, 
die bel 7 

würde, könnte ich Ihnen bielleicht eine 


hr . 


N 


33 
8 


eingetroffen, um die Verhandlungen in der Bank⸗ 
frage wieder aufzunehmen. 
— Bei dem Feſtbankett der Wiener Akade⸗ 
mie brachte Carriere einen gereimten Toaſt auf 
das Zufammengehen Oeſterreichs u. Deutſchlands 
aus, deſſen Schlußſtrophe alſo lautet: 
Das Doppelreich Germanias zu geſtalten, 
Bedarf’ auch fürderhin vereinter Kraft; 
Mag feine Gabe jeder Stamm entfalten, 
Doch ſei Gemeingut, was er ſinnt und ſchafft, 
Und Vieles bleibt des Herrlichen zu ſchaffen, 
Dem Ringer winken Lorbeerkränze noch. 
Im Bund des Geiſtes und im Bund der Waffen 
Oeſtreich und Deutſchland Hoch und nochmals 
o 


Wien, 5. April. Die montenegriniſche Fra⸗ 
e ſteht hoffnungslos, da die Pforte allem An⸗ 
cheine nach ſchon gar nicht mehr Herr ihrer 
fanatifirten Truppen tft, die Krieg fordern. 

Prag, 5. April. Die Hypothekenkaſſe in 
Wien hat die bisher dem Dr. Strousberg gehoͤ⸗ 
rende Domäne Zbirow in den heutigen Subha⸗ 
ſtationstermine für 3,900,000 Gulden erſtan⸗ 
den. 

Frankreich. Paris, 5. April. Das Zucht⸗ 

polizeigericht hat den Deputirten Paul Caſſagnae 
der Beleidigung der Kammer durch die gegen 
dieſelbe gerichteten journaliſtiſchen Angriffe für 
ſchuldig erachtet nnd denſelben deshalb zu zwei⸗ 
— . — Gefängniß und 3000 Fres. Geld⸗ 
buße verurtheilt. f 

— Der Prinz Louis Napoleon ift heute in 
London angekommen, um dauernden Aufenthalt 
dort zu nehmen. Das Gerücht von ſeiner Ver⸗ 
ſöhnung mit dem Prinzen Jerome Napoleon iſt 
ſtark verbreitet. 

— In Paris iſt am 3. d. M. unter dem 
Ehrenvorſitze des e de ee Guibert 
die „Generalverſammlung der franzöſiſchen Ka ⸗ 
tholiken“ eröffnet worden. Der klerikale Sena⸗ 
tor Chesnelong, welcher bekanntlich im Jahre 
1873 bei den auf die Wiederherſtellung des le⸗ 
gitimen Königsthums in Frankreich abzielenden 

Verſuchen und bei den Fuſionsbeſtrebungen der 
Legitimiſten und Orleaniſten eine bedeutſame 
Rolle ſpielte, entwickelte in der üblichen Rede, 
mit welcher der Kongreß eröffnet wurde, die 
landläufigen ultramontanen Anſchauungen. Be⸗ 
merkenswerth iſt die Erklärunz des Herrn Ches⸗ 
nelong, daß die Klerikalen die beſtehenden Ge⸗ 
ſetze nur ſo lange achten würden, als dieſelben 
nicht an dem Glauben rühren. Da der Redner 
dieſen Glauben erläuternd als, die katholiſche, 
apoſtoliſche und römiſche Lehre“ bezeichnete, ſo 
ergiebt ſich, daß auch die franzöſiſchen Ultramon⸗ 
tanen die Weiſungen der römiſchen Kurie über 
die Anordnungen des eigenen Staates geſtellt 
wiſſen wollen. Ob die franzöſiſche Regierung 
die Ausführung derartiger ſtaatsfeindlicher Leh⸗ 
ren dulden würde, ſteht dahin. Die Entſchie⸗ 
denheit, mit welcher neuerdings, wie die bereits 
telegraphiſch fignalifirte Verurtheilung Paul de 
Caſſagnac's beweiſt, gegen die Bonapartiſten vor⸗ 
gegangen wird, geſtattet aber die Annahme, daß 
die franzöſiſche Regierung demnächſt auch gegen⸗ 
über den klerikalen Umtrieben eine entſchiedenere 
Haltung beobachten wird. 

Großbritannien. London, 6. April. 
Der Wortlaut des Protokolls wird heute von 
den Journalen mitgetheilt. (Wir können uns 
mit dem telegrahpiſchen Auszuge genügen laſſen, 
in welchem ſchon genug zu thun verſprochen 
wird, was man nicht wird haltenkönnen oderwollen.) 

London, 5. April. Unterhaus. Schatz⸗ 
kanzler Northeote erklärte auf eine Anfrage For⸗ 
ſters die Vorlegung des am vorigen Sonnabend 
unterzeichneten Protokolls, ſowie des dazu gehö⸗ 


rigen Prozeßverbal und anderer Schriftstücke, 
welche weiteres Licht darüber verbreiteten, an 
das Parlament ſei angeordnet, die bezüglichen 
Schriftſtücke würden morgen zur Vertheilung 
gelangen. Vielleicht werde es moͤglich ſein, einige 
Exemplare noch heute Abend zur Vorlegung zu 
bringen. 

— Nach einer Meldung des Londoner 
„Standard“ hätte die chinefiſche Regierung ihre 
Genehmigung zur ſofortigen Oeffnung von zwei 
neuen Häfen (Weu⸗cho und Aaku) für den Han⸗ 
del mit dem Auslande gegeben. 

London, 6. April. In der Depeſche Lord 
Derby's an Jocelin vom 2. d. wird der letztere 
angewieſen, dem Miniſter des Auswärtigen, Sav- 
fet Paſcha, gegenüber beſonders hervorzuheben, 
daß das Protokoll nichts erhalte, was vor der 
Pforte vernünftiger Weiſe beanſtandet werden 
könnte. — Die Morgenblätter ſind in ihren 
Urtheilen über das Protokoll getheilter Meinung. 
Die „Times“ iſt der Anſicht daß das Protokoll 
zur Baſis einer ſehr entſchloſſenen Politik ge⸗ 
macht werden könne, der Daily Telegraph“ be⸗ 
zeichnet daſſelbe als eine Errungenſchaft, auf 
welche die Diplomatie ſtolz ſein könne. Dage⸗ 
gen meinen „Daily News“ und Standard,“ das 
Protokoll ſei nicht dazu angethan die Friedens 
ausſichten zu fördern. 

Rußland. Petersburg, 6. April. Der 
„Golos“ unterzieht die durch das Protokoll ger 
ſchaffene Lage einer eingehenden Betrachtung und 
kommt dabei zu dem Schluſſe, daß die Situation 
mit Zugeſtändniſſen von Seiten der Pforte endi⸗ 
gen werde. Die Unterzeichnung des Londoner 
Protokolles ſei ein Beweis dafür, daß England 
zu Allem bereit jei, nur um einer bewaffneten 
Einmiſchung Rußlands in die Angelegenheiten 
der Türkei vorzubeugen und dieſe Bereitwilligkeit 
Englands erkläre ſich aus der Ueberzeugung, daß 
die öffentliche Meinung Englands eine direkte 
Unterſtützung der Türkei nicht zulaſſen werde. 

Türkei. Konſtantinopel, den 5. April. 
Das Londoner Protokoll iſt der Pforte am 
Dienſtag durch deu engliſchen, am Mittwoch 
den zuſſiſchen Geſchäftsträger zugeſtellt worden. 
Der deutſche, franzöſiſche italieniſche und öſter⸗ 
reichiſche Geſchäftsträger haben das Protokoll 
dem türkiſchen Miniſter gegenüber auf das Leb⸗ 
hafteſte befürwortet. Einige Geſchäftsträger 
richteten die Frage an Safvet Paſcha, welcher 
Aufnahme das Protokol ſich bei der Pforte zu 
erfreuen haben werde. Safvet Paſcha erklärte, 
es ſei ihm für jetzt noch nicht moglich, eine 
Antwort zu geben, die Regierung habe noch 
keinerlei Entſchließuug gefaßt. Die Geſchäfts⸗ 
träger der Mächte werden dem Vernehmen nach 
am nächſten Sonnabend ihre Schritte erneuern, 
um die Pforte zu einer günſtigen Aufnahme des 
Protokolls zu beftimmen. 

— Bukareſt, 6. April. Der Miniſter des 
Auswärtigen, Jonescu, hat feine Demiſſion ein- 
gereicht, der Juſtizminiſter Campineanu iſt mit 
der einſtweiligen Führung der Geſchäfte beauf⸗ 
tragt worden. Das erſte Wahlkolleg für die 
Senatswahlen iſt auf den 3. und 4. Mai, das 
zweite auf den 5. und 6. Mai einberufen. Das 
Geſetz betreffend die Verlängerung der proviſo⸗ 
riſchen Handelsverträge auf 9 Monate iſt publi- 
zirt worden. — Das amtliche Blatt veröffentlicht 
das Geſetz, wodurch das Heeres-Kontingent auf 
14,000 Mann feſtgeſtellt wird. Hiervon ſollen 
künftig 5000 die aktive Armee und 9000 die 
Territorialarmee bilden. 

Nordamerika. Nach telegr. Meldung 
aus Philadelphia vom 3. April hat der Präſi⸗ 
dent Hayes den Befehl zur Rückberufung der 
Bundestruppen aus Columbia in Südcarolina 
— . 


Andeutung geben. Glauben Sie, daß Mrs Des⸗ 
mond todt iſt?“ 

Die ehrerbietige Sanftmuth von Sherwald's 
Benehmen, ſein Aller aber dennoch warm theil⸗ 
nahmsvoller Ton rührten Desmond's Herz und 
zwangen ihm ſein Vertrauen ab. 

„Ich kann nicht glauben, daß fie todt iſt,“ 
ſagte er, „und dennoch war fie im wilden Fieber 
und kann ſich im Delirium in den Fluß geſtürzt 
haben. Aber wenn ſie nicht todt iſt, denken Sie 
nur, dann wandelt ſie allein krank, hülflos und 
verlaſſen umher — und fie ift fo ſchön! O, 
Himmel, meine Gedanken martern mich mehr. 
als ich ertragen kann! Mich verzehrt die Angſt. 
Wir haben die Spitäler durchſucht — jeden Platz, 
wo ſie ſein könnte: aber von dem Augenblicke, 
wo ſie von der Weſtmünſterbrücke fortſchlich, 
ſcheint jede Spur von ihr verloren zu ſein.“ 

Desmond ächzte in ſeinem Schmerze. Sher⸗ 
wald ſchwieg eine Weile, dann ſagte er: 

„Iſt es nicht jonderbar, daß ſie ſo ahl, 
von einem Fieber ſoll befallen worden ſein?“ 

„Freilich. Sie war in der Kirche noch ganz 
wohl und ich bemerkte keine Spur einer drohen. 
den Krankheit. Sie war früher Lehrerin, ſchlecht 
bezahlt undz ſehr geplagt. Die Aufregung der 
Heirath war zu viel für ſie und beſchleunigte 
vielleicht eine bereits in ihr ſteckende Krankheit.“ 

„Konnte ſie möglicherweiſe irgend einen 
Grund zur Flucht haben? fragte Mr. Sherwald 
ernft. „Verzeihen Sie, Mr. Desmond — ber 
unruhigen Sie ſich nicht. In einem Falle, wie 
dieſer, muß jede Möglichkeit in Betracht gezogen 
werden. ab es ein Geheimniß in ihrem 
Leben? Hatte ſie vielleicht irgend Jemanden zu 
fürchten?“ . 

i „Sie hatte Niemanden zu fürchten — gar 
Niemanden. Sie war ja noch jo jung — kaum 
neunzehn Jahr alt, aber fie war eine Wittwe. 
Ihre erſte Ehe war unglücklich geweſen. Sie 
tt in der Schweiz erzogen worden. Im ver⸗ 


gangenen Sommer wurde ſie mit einem jungen 
Engländer bekannt und heirathete ihn im Auguſt 
in Genf. Im September verunglückte er bei 
einem Verſuch, den Monte⸗Roſa zu beſteigen. 
Sie hat keine Trauer um ihn getragen, denn fie 
liebte ihn nicht wirklich. Sie kannte Niemanden 
in England, hatte keine Feinde, und ihre Flucht 
läßt ſich nur als ein Ausfluß des Fieberdeli⸗ 
riums erklären.“ 

Sherwald war gedankenvoll. 

„Hat ſie etwas mit ſich genommen?“ 
fragte er. 

„Nichts — nicht einmal ihre Reiſetaſche. 
Ich hoffe, Sie werden im Stande ſein, mir zu 
helfen, Licht in die Sache zu bringen,“ ſagte 
Desmond matt. „Mein Gehirn iſt ganz ver⸗ 
wirrt. Kommen Sie mit mir auf ihr Zimmer 
hinauf, Mr. Sherwald. Alles ſteht und liegt, 
wie ſie es verlaſſen hat. Sie werden ſehen, daß 
ſelbſt ihr Schmuck da iſt, und Sie werden es 
dann, wie ich, begreifen, daß ihre Flucht nur ein 
Ausfluß des Fiebers war. Kommen Sie!“ 

Desmond ſtand auf, vahm eine Lampe von 
feinem Tiſche und ging voraus, die Stiege bin 
auf. Er hatte den Schlüſſel von Beryl's Zimmer 
in ſeiner Taſche, ſperrte die Thür auf und trat 
mit Shermwald ein. 

Die Koffer ſtanden da, für die Reiſe ger 
packt, und kein einziges Stück fehlte. Es war 
unmöglich, der Ueberzeugung zu widerſtehen, daß 
fie, als fie fi fortgeſchlichen hatte, den Tod ſu⸗ 
chen wollte. 

„Iſt ihre Börſe fort?“ fragte der Advokat. 

„Die alte Börje liegt leer auf dem Tiſche,“ 
ſagte Desmond. 

Sherwald unterſuchte die leere Geldtaſche, 
und wanderte dann durch das Zimmer, jeden Ge⸗ 
genſtand genau unterſuchend. Er kam zu dem 
offenen Koffer, und da er die Erlaubniß dazu 
hatte, unterſuchte er ihr Schmuckkäſtchen. Der 
werthvollſte Gegenſtand war ein Halsband aus 


„ 


ertheilt. Der Kriegsminiſter ſandte den Brief 
des Präſidenten an den General Sherman, mit 
der Anweiſung, die Truppen zurückziehen zu 
laſſen, was demgemäß auch geſchah. Dieſe Rück⸗ 
berufung verurſacht in ganz Südkarolina große 
Freude Herr Hampton, der demokratiſche Gou⸗ 
verneur, ſandte dem Präfidenten einen Dank⸗ 
brief mit der Verſicherung, den Frieden zu er⸗ 
halten. Die ſüdlichen Republikaner verhalten 
ſich im Allgemeinen ruhig bei der Uebergabe 
(serrender) wie fie es nennen, auch leiſtet Herr 


Chamberlain, der republikaniſche Gouverneur 
keinen Widerſtand. 
Provinzielles. 


* Neu mark 6. April. (O. C.) Die 
Einrichtung von Fortbildungsſchulen macht im 
hieſigen Kreiſe recht erfreuliche Fortſchritte. Um 
dieſe noch mehr zu fördern, hat der hieſige Kreis ⸗ 
Ausſchuß beſchloſſen, den Cultus⸗Miniſter um 
Gewährung einer Unterſtützung für die Fortbil⸗ 
dungsſchulen des hieſigen Kreiſes zu bitten. — 
Vor wenigen Tagen fand hier unter dem Vor⸗ 
ſitze des Herrn Kreisſchul⸗Inſpektor Bagohr 
eine Lehrer⸗Conferenz ſtatt. In derſelben hielt 
Herr Cohn Löbau eine Lection über Decimal⸗ 
brüche. Lehrer Weyrich⸗Kauernick ſprach über 
das Thema: „Sind die Decimalbrüche vor oder nach 
den gewöhnlichen Brüchen zu behandeln?“ Die 
daran geknüpfte Debatte ergab das Reſultat, 
daß bei einem Naturmäßigen Rechenunter⸗ 
richt die Decimalbrüchen vor den gewöhnlichen 
Brüchen zu behandeln ſind. Lehrer Frietzek⸗Pro⸗ 
nikau hielt einen Vortrag über das Thema: 
„Welche Anforderungen ſind an ein für die 
Kinder polniſcher Zunge paſſendes Leſebuch zu 
ſtellen und entſprechen die Leſebücher von Dr. 
A. Arendt dieſen Anforderungen? Der 
letzte Theil dieſer Frage wurde verneint. 
— Im biefigen Kreiſe find zum Beſten der Nogat⸗ 
Ueberſchwemmten 1355 Mk. geſammelt und an 
das Comitee in Elbing abgeſandt worden. In 
hervorragender Weiſe hat ſich bei dieſer Samm⸗ 
lung der Herr Rechts⸗Anwalt Obuch in Loebau 
betheiligt. 

—2— Schwetz, 4. April. Nachdem das 
Waſſer ſchon um einige Fuß gefallen, ſo daß 
man zu Fuß den angerichteten Schaden beſichti⸗ 
gen und auch ſchon einzelne arme Familien wie⸗ 
der in ihre Wohnungen eingezogen; trat geſtern 
wiederum ein ſchnelles Steigen der Waſſermaſſen 
ein; die tiefer gelegenen Straßen der Altſtadt 
wurden wiederholt unter Waſſer gefept. Augen⸗ 
biicklich fällt es wieder und wäre wohl zu wün- 
ſchen, daß es endlich in ſeine Ufer treten moͤchte. 
Wenngleich im Jahre 1855 der Waſſerſtand ein 
viel höherer, als in dieſem Jahre geweſen, jo 
ſollen damals die Waſſermaſſen ſich viel ſchneller 


verlaufen haben Nun wogen dieſelben ſchon 


wochenlang um die Mauern und durch die Straßen 
der Altſtad t, wodurch der Schaden um jo größer 
und nachhaltiger wird. Unſere Altſtadt hat ſehr 
gelitten; faſt kein Gebäude iſt von dem naſſen 
Element verſchont geblieben Einige Häuſer ſind 
eingeſtürzt, andere ſo arg beſchädigt, daß ſie vor⸗ 
läufig gar nicht wohnbar find. Dazu find die 
Geſchädigten größtentheils arme Lente, kleine 
Handwerker und Arbeiter, die nur aus der Hand 
in den Mund leben. Die Stadt iſt leider auß r 
Stande überall helfend einzugreifen, da fie jeibit 
ſehr viel Schaden zu tragen und der Armenetat 
durch die häufigen Ueberſchwemmungen und der 
darauf folgenden Epidemieen ſchon eine bedeutende 
Höhe erreicht hat. Der hieſige Vaterländiſche 
Frauen Verein hat bereits eine ſehr rege Thätig- 
keit entwickelt. Um den Unglöcklichen die Wohl⸗ 
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kleinen Goldkugeln und in jeder Goldkugel fun⸗ 
kelte ein ſehr ſchöner Brillant. In dem Schloſſe 
funkelte ein etwas größerer Stein vom reinſten 
Waſſer. Er wandte das Geſchmeide nach allen 
Seiten in der Hand herum, bemüht, eine Inſchrift 
aufzufinden, aber er fand keine. Desmond, welcher 
ſich in einen Stuhl geworfen, und ſein Geſicht 
mit den Händen bedeckt hatte, bemerkte nichts 
von ſeinen Bemühungen. 

„War das ein Geſchenk von Ihnen, mein 
Herr, an Mrs. Desmond?“ fragte Sherwald 
endlich, das Halsband in den Händen haltend. 

Desmond erſchrack, ſchaute auf und ſchüttelte 
den Kopf. 

„Ich habe es nie zuvor geſehen,“ ſagte er 
mit hohler Stimme und verhüllte ſich wieder 
das Geſicht. 

„Wollen Sie mir es für einige Tage lei 
hen?“ ſagte der Rechtsanwalt haſtig. „Ich will 
es Ihnen bald zurückgeben.“ 

Desmond nickte bejahend. 

Sherwald wickelte das Halsband in ein 
Papier und ſteckte es in die Taſche Dann gingen 
die Beiden zurück in Desmond's Zimmer hinab, 
und kaum waren ſie daſelbſt eingetreten, als die 
Dienerin einen Brief für Mr. Desmond hinauf⸗ 
brachte. Der junge Mann nahm den Brief 
gleichgültig zur Hand, ſah nach der Adreſſe, und 
ſprang dann wie galvanifirt auf. 

„Von ihr! — von ihr!“ rief er aus., Sie 
iſt nicht todt!“ j 

Er riß den Brief auf und verſchlang feinen 


that einet erwärmenden Suppe zukom men zu 


laſſen, hatte er eine Suppen⸗Anſtalt während des 
hohen Waſſers eröffnet und täglich bis 150 
Menſchen geſpeiſt. Auch wird derſelbe, ſo weit 
die ihm zugegangenen Mittel reichen, an die Be⸗ 
ſchädigten nach vorheriger amtlicher Nachweiſung 
der Schäden Unterftügungen gewähren. Der 
Schaden, den das Waſſer in der Niederung ange⸗ 
richtet, iſt bis jetzt noch gar nicht zu überſehen. 
Wie von erfahrenen Landwirthen verſichert wird, 
iſt auf einen Ertrag der überſchwemmten Saat⸗ 
felder nicht mehr zu rechnen. 

Oſterode. Die 1 Eröffnung der 
höheren Bürgerſchule finder Montag den 9. April 
in der Aula der genannten Lehranſtalt ſtatt. 

— Frau Kloß, eine vermögende Dame, hat 
in den letzten Tagen der hieſigen evangeliſchen 
Pfarrkirche einen prachtvollen Kronleuchter, zwei 
grotze ſilberne Altarleuchter, eine ſchöne rothe 
Altar» und Kanzelbekleidung, einen Altarteppich 
und ein werthvolles Cruzifix geſchenkt. 

Königsberg. Der hieſigen Gewerbeſchule 
iſt die Berechtigung zur Ausſtellung von Befä ; 
higungs⸗Zeugniſſen für den einjährigen Freiwil⸗ 
ligen⸗Dienſt verliehen. — Am 5. d. Mts. iſt 
auch bier die Binnenſchiffahrt eröffnet worden. 
Um die Eröffnung der Schiffahrt zwiſchen hier 
und Pillau zu beſchleunigen, ſoll die Fahrſtraße 
dahin nächſter Tage von Dampfern durchbrochen 
werden. — Die Eiſengießerei und Maſchinen⸗ 
fabrik Union, welche durch die wenig erfreulichen 
Zeitverhältniſſe, wie alle großen Fabriken, bis 
vor Kurzem ihre Arbeiter nur auf halbe Tages⸗ 
zeit zu ſetzen ſich genöthigt fah, hat bis auf ei⸗ 
nen Zweig, und zwar die Maſchienenſchloſſerei, 
alle übrigen Branchen bereits wieder in vollen 
Betrieb gebracht. 

Eydtkuhnen. Am Mittwoch voriger Woche 
find hier zwei Mädchen, die nach Wirballen wollten 
und in einem hieſigen Gaſthofe nächtigten, morgens 
todt gefunden worden. Wie es heißt, war das 


Zimmer an demſelben Tage geſcheuert und dann, 


damit es ſchnell trockne, ſtark geheizt, man ſagt 
mit Holz. Als die Mädchen ſich gar nicht ſehen 
ließen, öffnete man die Thür und fand die eine 
an der Erde, die andere im Bett todt. Aerztliche 


Hilfe kam zu ſpät. 


— Der Sommerfahrplan wird auch in 
dieſem Jahre, auf der kgl. Oſtbahn mit dem 15 
Mai in Kraft treten. Von dieſem Zeitpunkte 
ab wird dann wieder der Tages⸗Courirzug ein⸗ 
gelezt werden, welcher wie im vorigen Sommer 


auch diesmal Waggons 3. Klaſſe führen wird. 


Tillit. Der hieſige Kreistag hat mit Rück⸗ 
fiht auf die ſchon ſehr bedeutenden Schullaſten, 


welche Kreis und Stadt Tilſit zu tragen haben, 


die Errichtung einer Landwirthſchafts⸗Schule an 
unſerem D:te abgelehnt. Wahrſcheinlich wird 
nunmehr in Inſterburg dieſe Schule in's Leben 
gerufen werden. 

Poſen, den 6 April. [Oper.] Unſere 
Stadt entbehrt ſeit letztem Winter einer Opern⸗ 
geſellſchaft. Dieſem Mangel wird, wie wir hö⸗ 
ren, Herr M. d' Haibé abhelfen, welcher am 4. 
d. M. mit dem Direktor des polniſchen Theaters, 
Herrn Doroſzynski, und mit Genehmigung des 
Auffichtsrathes der Aktiengeſellſchaft „Polniſches 
Theater im Potockiſchen Garten,“ welchen Herr 
Dr. Lebinſki vertreten hat, einen Pachtkontrakt 
für dreißig Opernvorſtellungen abgeſchloſſen hat. 
Die Vorſtellungen ſollen am 19. Mai cr. be 
ginnen. Herr d' Haibé hat vorzügliche Kräfte 
engagirt, und wird dem Publikum das Neuſte 
und Beſte bieten. 

— Verurtheilung. Der verantwortliche 
Redakteur des „Kuryer Pozu.“ Herr Gapzler, 
wurde vorgeſtern von der Kriminalabtheilung des 
— —-¼ —-¼-—ͤ | ́ 3pn — —— 


ein Obdach gefunden habe. 
meine Gattin, wo biſt Du? 

Er reichte dem Rechtsanwalt den Brief, und 
Sherwald las ihn aufmerkſam durch. Er er⸗ 
ſchrak, als er ihre Mittheilung las, daß ſie vor 
der Kirchenthür unmittelbar nach der Trauung 
mit Desmond, ihren erſten Gatten geſehen habe 
den fie todt geglaubt hatte. Sein Geſicht wech 
ſelte die Farbe, als er den Namen Vane Con⸗ 
roy als den Namen ihres erſten Gatten fand. 

„Mein armes, vom Fieber befallenes Kind,“ 
ſagte Desmond in ſehnſuchtsvollem Schmerze, 
„Wo kann ſie eine Unterkunft gefunden haben? 
Ich muß mit dieſer Spur ſogleich zur Polizei 
gehen.“ 

Er griff nach ſeinem Hute, während er 
ſprach. 

? „Warten Sie, ſagte Sherwald mitleidövoll. 
„Beſprechen wir die Sache erſt. Hat ſie ihren 
Gatten nach feinem Tode geſehen?“ 

„Nein, ſein Leichnam wurde gar nicht ge⸗ 
funden. Er ſtürzte in eine Felſenſchlucht.“ 

„Ach! können Sie meine Meinung ertragen, 
Mr. Desmond? obwohl das nur meine eigene 
Auffaſſung iſt. Ich glaube, fie iſt durchaus nicht 
im Delirium, ſondern außer ſich vor Verzweif⸗ 
lung.“ 

„Wieſo — warum!“ 

„Ich glaube,“ ſagte Sherwald feſt, „daß 
ihr erſter Gatte in der Schweiz nicht um's Leben 
gekommen iſt — daß er den Tod nur fingirte, 
um ſie los zu werden — daß er in London iſt 
— und daß ſie ihn geſehen hat.“ 

„O, mein Gott, habe Erbarmen!“ 

Desmond ſank ſterbensmatt auf einen Stuhl. 

Auf dem Tiſche ſtand Waſſer; der Advokat 
füllte ein Glas und brachte es an die Lippen 
des jungen Mannes. 


O, meine Geliebte, 
“ 


(Fortſetzung folgt.) 


{ 


biefigen Kreisgerichtes wegen Beleidigung des 
Fürſten Bismarck zu einer Gefängnißſtrafe von 
vier Monaten verurtheilt. Der „Kuryer“ hatte 
den bekannten Artikel der „Deutſchen Reichs⸗ 
glocke“ abgedruckt. (P. O. Ztg.) 


Verſchiedenes. 


— „Baärenkampf in Kalifornien“ Ich ſah 

— erzä,!t in Reiſender — auf der Straße nach 
Carſon Bali in Kalifornien einen Mann, der 
von einem Bären auf ſchreckliche Weiſe verſtüm⸗ 
melt worden war. Ein Mauna, der in der 1 
von Sly Park Creek an der Auswandererſtraße 
„wohnte, entdeckte auf der Jagd eine Bärin mit 
zwei Jungen, die ungefähr von der Größe eines 
gewöhnlichen Hundes waren. Die Bärin kam 
mit ihren Jungen einen Hohlweg herauf und 


befand ſich in Schußweite von dem Jager. Da 


die Bärin ihn noch nicht bemerkt hatte, ſo be— 
ſchloß er, auf dieſelbe Feuer zu geben. Die 
Kugel traf ſie an der Hinterſeite der Schulter, 
aber zu tief, um eine tödtlihe Wunde zu ver⸗ 
urſachen. Die Bärin erhob ſich ſogleich auf 
ihre Hinterbeine und wendete den Kopf nach al⸗ 
len Seiten, um ihren Angreifer zu entdecken. 
Dieſer hatte angefangen wieder zu laden, doch 
ehe er damit fertig wurde, entdeckte ihn die Bär 
rin. Er flüchtete auf einen Baum und entkam 
mit genauer Noth, denn die Bärin war ihm ſo 
nahe, daß ſie mit dem Kopfe an ſeinen Fuß 
ſtieß, ehe er aus ihrem Berreiche kam. Sie 
war wüthend und wich über zwei Stunden lang 
nicht von dem Baume. Er ſchrie um Hülfe 
und es gelang ihm endlich, die Aufmerkſamkeit 
einiger Leute zu erregen, welche zur Stelle eil- 


ten. Als ſie aber den Baum erreichten, 
war der Bär ſchon ſeit zehn Minuten 
fort. Man verfolgte ſeine Spur bis in ein 


tiefes Dickicht, welches ungefähr drei Acker be⸗ 
deckte und gab dann vorläufig die weitere Nach⸗ 
forſchung auf. 

Nach Tiſche holte man Büchſen und Dop- 
pelflinten zuſammen, ſo daß man ungefähr 14 
Schüſſe hatte, und brach nach dem Dickicht auf. 
Als man daſſelbe erreicht hatte, zerſtreuten ſich 
die Leute unklugerweiſe, indem ſich einige hin⸗ 
wegwagten, um zu ſehen, ob fie die Bären aufs 
ſcheuchen könnten, während andere Bäume er⸗ 
kletterten, um geſichert zu ſein und eine Aus⸗ 
ſicht auf die Umgebung zu haben. Unter denen, 
welche auf Bäume kletterten, befand ſich ein 
Mann Namens Pl. Packard, der eine kurze 
Strecke in das Gebüſch hineingegangen war und 
ſich, da er kein Gewehr hatte, auf einem jungen 
Baume von etwa ſechs Zoll Durchmeſſer placirte. 
Ungefähr ſechs Fuß boch über dem Boden bil 
dete der Baum eine Gabel, und Packard erſtieg 
einen der Aeſte bis ungefähr zwölf Fuß über 
dem Boden und antwortete auf die Frage eines 
ſeiner Gefährten, daß er ſich hier als vollkom⸗ 
men ſicher betrachte. 

In dieſem Augenblicke rief er aber auch 
ſchon: „Hier iſt die Bärin, nur ein paar Schritte 
on mir!“. Aber kaum hatte er dieſe Worte ge⸗ 
prochen, als die Bärin wüthend auf ihn losfuhr, 
n die Höhe ſprang und den Baum einige Fuß 
unter ihm packte, durch ihr furchtbares Gewicht 
den Baum an der Gabel zerriß und Aſt und 
Mann zu Boden warf. Der Mann fiel auf 
den Rücken, und die Baͤrin packte ihn an der 
linken Seite ſeines Kopfes und Geſichtes, riß 

ihm das linke Ohr vollſtändig vom Kopfe und 
legte den Hirnſchädel blos. Dann faßte fie ihn 
bei der anderen Seite des Geſichtes, indem ſie 
ihm die Oberlippe ſpaltete und das Fleiſch von 
dem rechten Mundwinkel bis an die große Hals⸗ 
Rader wegriß. Dann legte fie am Vorderarm 
einige Sehnen blos und biß ihm die Hand durch 
und durch. Hierauf verließ fie den oberen Theil 
| des Körpers und bemühte ſich, wie es ſchien, 
dem Manne die Eingeweide herauszureißen und 
brachte ihm fünfzehn Wunden bei, von denen 
jedoch keine tief genug war, um die Einge⸗ 
weide zu verletzen und riß ihm dann 
noch gegen zwei Pfund Fleiſch aus dem rechten 
Schenkel. Packard war ſo zugerichtet, daß er 
dalag wie todt und die Bärin ihn verließ. Meh⸗ 
rere der Jäger waren kaum zwanzig Schritt von 
dem Verwundeten entfernt, aber vermochten doch 
nicht, ihm Beiſtand zu leiſten. Sie ſahen die 
Bärin den Baum niederbrechen und hörten den 
Hilferuf des Mannes., dann aber ſahen ſie weder 
dieſen noch die Bärin, ſo undurchdringlich war 
das Dickicht ringsum. 
Packard wurde nach Haufe getragen und bes 
fand ſich trotz ſeiner furchtbaren Verſtümmlung 
bald auf dem Wege der Geneſung. — Die Bärin 
war eine von der größten Art und in Folge 
ihrer Verwundung wüthend geworden. Man hat 
ſie nicht erlegt. 
—— Die dritte „Maſtvieh⸗Ausſtellung“ in 
Berlin wird am 9. und 10. Mai in den Hal⸗ 
len der Viehmarkt⸗Actien-Geſellſchaft ſtattfinden. 
Die Aufhebung der Rinderpeſtſperre ſlebt bevor 
oder iſt theils Schon erfolgt und find alle Aus⸗ 
ſichten für eine „gute“ Beſchickung 
der Schau vorhanden. Nicht allein 
aus der Provinz Brandenburg, ſondern auch aus 
Schleſien, Weſtpreußen, Sachſen und dem Groß- 
berzogthum Oldenburg find zahlreiche Anmel 
dungen eingegangen und fol die Qualität 
der in dieſem Jahre vorzuführenden Thiere 
nicht hinter derjenigen, welche die erſten 
beiden Jahre auszeichnete, zurückſtehen. Die 
ausgeſetzen Geldpreiſe bleiben nicht hinter denen 
der beiden erſten Jahre zurück; verſchiedene ſil⸗ 
berne Ehrenpreiſe find dem Comite bereis über⸗ 
wieſen worden. Das Bureau der Ausſtellung 
efindet ſich im Club der Landwirthe in Berlin. 


de 
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— Ein Duell. In Altofen (Ungarn) fand 
vor einigen Tagen, wie ungariſche Zeitungen 
melden, im Lindermayer'ſchen Gaſthauſe ein Du- 
ell zwiſchen einem Huſaren⸗ und einem Infante⸗ 
rieofficierſtalt. Der Anlaß zu dem Zweikampfe gab ein 
Streit zwiſchen den beiden Offizieren über die 
orientaliſche Frage. Der Huſarenoffizier war. 
der Herausforderer, der zugleich begehrte, daß man 
ſofort zum Zweikampf antrete. Bei dem erſten 
Gange hieb der Infanterieoffizier dem Huſaren ein 
Ohr ab, worauf aber der Infanterieoffizier einen 
ſo wuchtigen Hieb erhielt, daß ihm der Schädel 
zerſchmettert wurde. Der Huſarenoffizier ver 
ließ den Kampfplatz mit der Erklärung, er werde 
ſich ſofort bei dem Militärgerichte ſtellen. 


Loc ales. 


— Verein für Volksbildung. In der nächſten Si⸗ 
tzung am Montag den 9. d. Mts. im Artushofe 
wird Herr Rector Haſenbalg ſprechen über „Beleuch⸗ 
tung und Heizung.“ 

— Concert. In dem Coneert, welches die Herren 
A. Lang und J Schapler am 9. in Folge vielfacher 
an ſie ergangener Aufforderungen veranſtalten wer⸗ 
den, wird zum erſten Male vor einem größeren Kreiſe 
von Muſikfreunden eine Thorner Sängerin, Fräu⸗ 
lein Henriette Neumann Beweiſe ihrer natürlichen 
Begabung und ihrer künſtleriſchen Ausbildung geben. 
Die junge Dame, deren ältere jetzt in Poſen lebende 
Schweſter ſchon als eine Zierde unſerer Coneerte 
galt, iſt in der königlichen, unter Joachims Direction 
ſtehenden Hochſchule für Muſik in Berlin als Sän⸗ 
gerin ausgebildet, und erweiſt nun unferer Stadt die 
Aufmerkſamkeit, hier in ihrem Heimathsorte, zuerſt 
als Künſtlerin vor das Publicum zu treten. Daß 
dielbeiden Veranſtalter des Concerts die Dame dazu ver: 
anlaßten, und dem Publicum ſich an ihren Tönen zu 
erfreuen die Gelegenheit bereiten auch neben ihren 
eignen Kunſtleiſtungen noch ſolche von dritter Seite 
zu hören, läßt uns deshalb auch nochmals an dieſes 
Concert erinnern, in welchem das Publicum vor⸗ 
ausſichtlich durch recht zahlreichen Beſuch ſeiuen Dank 
für die ſo freundlich gebotene Gabe ausſprechen wird. 

— MAuferung. Die mit der Muſterung der Ge⸗ 
genſtände zur Bekleidung ꝛc. ꝛc. der Soldaten des 61. 
Infanterie Regiments beauftragte Commiſſion, be⸗ 
ſtehend aus dem Brigadekommandeur Herrn General- 
Major Arnold nebſt Adjutanten und einem Militär⸗ 
Intendantur⸗Rath iſt hier eingetroffen. 

— Landgericht Die von der Königl. Juſtiz⸗Ver⸗ 
waltung hieher gelangte Verfügung und Anfrage 
wegen des Landgerichts ſtellt an die Stadt durchaus 
nicht die Forderung erheblicher Opfer, ſondern nimmt 
nur die Unterſtützung des Magiſtrats für die Be⸗ 
ſchaffung der außer den jetzigen nach Einführung der 
neuen Gerichts⸗Organiſation erforderlichen Räume, 
deren Zahl ſich allerdings auf etwa 12 Zimmer belaufen 
würde. Der Juſtizfiskus fordert nicht die unentgelt⸗ 
liche Hergabe oder die Beſchaffung derſelben auf Koſten 
der Stadt, ſonhern verlangt nur die Ueberweiſung 
ſolcher Räumlichkeiten gegen angemeſſene Miethe in 
ſtädtiſchen Gebäuden, wenn ſie dort vorhanden ſind, 
und wenn dies nicht ſtatt haben kann, die Ermittelung 
ſolcher Locale durch den Magiſtrat gegen nicht un⸗ 
billige Miethe, event. die Ueberlaſſung von Baugrund 
zur Aufſtellung der nöthigen Gebäude durch den 
Juſtizfiscus. Die Sache wird ſchon in der nächſten 
Sitzung der Stadtverordneten zur Vorlage und Ver⸗ 
handlung kommen, da das Juſtizminiſterium bis zum 
20. d. M. Auskunft auf ſeine Anfrage verlangt hat. 
Wie wir vernehmen, hat der Magiſtrat ſich gegen die 
Hergabe von Räuutlickhkeiten imRathhaus ausgeſpochen, 
auch erklärt, daß ſolche in den anderen ſtädtiſchen 
Gebäuden nicht zur freien Verfügung vorhanden find, 
will aber den Zwinger am gerechten Thor oder einen 
anderen unbebauten Platz dem Juſtizfiscus überlaſſen. 
Auf der anderen Seite iſt es wahrſcheinlich, daß die 
Juſtizverwaltung für das erſte nur proviſoriſche Ein⸗ 
richtungen treffen, mit der Ausführung definitiver 
Bauten aber warten wird, bis durch die Umgeſtal⸗ 
tung der Feſtung ſich die Verhältniſſe des Bauter⸗ 
rains hier weſentlich ändern. Der Bezirk des Land⸗ 
gerichts wird etwas über 196,000 Seelen umfaſſen, 
und auf je 11,200 Menſchen in einem Landgerichts⸗ 
ſprengel wird vorläufig 1 Amtsrichter gerechnet, auf 
den Thorner Kreis alſo 7, von denen vorausſichtlich 
5 ihren Sitz in der Stadt Thorn haben werden. 

— Schilderungen von Thorn. Die in Leipzig im 
Verlag von A. H. Payne erſcheinende, von einem 
geborenen Thorner und ehemaligen Schüler des 
hieſigen Gymnaſiums, dem Dr. Franz Hirſch mit 
großem Geſchick redigirte „Wochenſchrift“ Das neue 
Blatt“ enthält in ihrer Nr. 28 von d. J. zwei Thorn 
betreffende Artikel. Der erſte unter der Aufſchrift 
„Deutſcher Städteſpiegel. Weſtpreußiſche Städte“ 
bringt eine Schilderung thorniſcher Lebensverhält⸗ 
niſſe und Zuſtände, die wenn ſie auch in manchen 
Punkten irriges oder wenigſtens nicht ganz genau 
zutreffendes enthält, doch unverkennbar aus der Fe⸗ 
der eines ſcharfen Beobachters und ſehr geiſtvollen 
Mannes gefloſſen iſt und ſchon um ihrer Witze 
ſprühenden Darſtellungsweiſe und durch die eigen⸗ 
thümliche Art der Auffaſſung und Schilderung nicht 
bloß oberflächlich beachtet, ſondern aufmerkſam geleſen 
zu werden verdient. Der zweite von einer Illuſtra⸗ 
tion begleitete Artikel giebt in dieſer eine recht gute 
Abbildung der alten Schloßruine mit Bezug auf G. Frey⸗ 
tags Buch „Marcus König,“ und mit der Hinwei⸗ 
ſung, daß damit dem Leſer die Stätte vorgeführt 
werde, wo George König's Liebe zu Anna Fabricius, 
dem holden Töchterlein des thorniſchen Magiſters 
erblüht ſei. Die Illuſtration ſcheint uns der pho⸗ 
tographiſchen Aufnahme der Ruine, die ſich in dem 
vom Buchhändler Walter Lambeck herausgegebenen 
„Album von Thorn“ befindet, ſehr geſchickt 
nachgebildet zu ſein. Sie ſtellt wie letztere die Ruine 
von der Wei chſelſeite aus (alſo den Thurm rechts vom 


5 
Beſchauer) dar. Beide Artikel verdienen den Thor⸗ 
nern bekannt zu werden und empfehlen wir das Blatt 
überhaupz, da dasſelbe häufig Beiträge aus unferer 
Stadt enthält. 

— Jaeobsthor. Wir freuen uns ausſprechen zu 
können, daß in dem Moment, als wir den letzten in 
Nro. 80 d. Ztg. befindlichen Artikel über die ſchwie⸗ 
rige und gefährliche Paſſage durch das Jakobsthor 
ſchrieben, auch ſchon Schritte gethan waren, die eine 
baldige und genügende Beſeitigung der gerügten 
Uebelſtände zuverſichtlich hoffen laſſen. Es ſind, wie 
wir jetzt erfahren, bereits von der Handelskammer 
und von dem Magiſtrat an die hieſige Commandantur 
Anträge auf eine Erweiterung der Paſſage durch das 
betr. Thor gerichtet worden. Von der Königl. Fe⸗ 
ſtungsbehörde ſind dieſe Anträge in der entgegen⸗ 
kommendſten Weile aufgenommen, und es hatten, als 
Nro. 80 unſerer Ztg. erſchien, auch bereits durch einen 
Ingenieur Vermeſſungen am Jokobsthor ſtattgefun⸗ 
den um die Art und die Stelle feſtzuſtellen, wie und 
wo am beſten Abhülfe geſchafft werden kann. Wie 
wir hören, wird man ſich vorläufig mit der Herftel- 
lung eines ſicheren Weges für Fußgänger neben dem 
Thore begnügen müſſen, da größere Bauten, nament⸗ 
lich der Abbruch des Thors nicht nur erhebliche Koſten 
verurſacheu ſondern auch ſo lange Zeit in Anſpruch 
nehmen würden, daß die Beſſerung erſt eintreten 
würde, wenn ſie durch Herſtellung der ſtädtiſchen 
Brücke größtentheils entbehrlich geworden iſt. In 
dieſem Sinne find auch, wie wir vernehmen, die von 
den hiefigen Feſtungsbehörden nach Berlin zu rich⸗ 
tenden Anträge abgefaßt, und deren ſchleunigſte Er⸗ 
ledigung nachgeſucht worden. Erweiterungen aller 3 
Wallthore ſollen übrigens ſchon für nahe Zeit beab⸗ 
ſichtigt werden. 

— Beitrag zur Anfall-Statiſttk. Bei der Magde⸗ 
burger Allgemeinen Verſicherungs⸗Actien⸗Geſellſchaft 
— Abthbeilung für Unfall⸗Verſicherung — kamen im 
Monat Februar 1877 zur Anzeige: 15 Unfälle, welche 
den Tod der Betroffenen zur Folge gehabt haben, 3 
Unfälle, in Folge deren die Beſchädigten noch in Le⸗ 
bensgefahr ſchweben, 15 Unfälle, welche für die Ver⸗ 
letzten vorausſichtlich lebenslängliche, theils totale, 
theils partieller Invalidität zur Folge haben werden, 
285 Unfalle mit vorausſichtiich nur vorübergehender 
Erwerbsunfähigkeit. Sa. 318 Unfälle. Von den 15 
Todesfällen treffen 4 auf Brennereien, 2 auf Zucker⸗ 
fabriken, 2 auf Brauereien, 2 auf Landwirthſchafts⸗ 
betrieb, je einer auf einen Steinbruch, Speicherbe⸗ 
trieb und ein Verladungsgeſchäſt, eine Schiffbauerei, 
Oelmühle, Seifen- und Lichtfabrik; von den 3 lebens⸗ 
gefährlichen Beſchädigungen je eine auf eine Schneide⸗ 
mühle, eine Lederfabrik und eine Gyps⸗ und Schwer⸗ 
ſpathmühle; von den 15 Invaliditätsfällen 3 auf 
Zuckerfabriken, 3 auf Papierfabriken, je einer auf eine 
Schneidemühle, Baumwollſpinnerei, Brennerei, Kunſt⸗ 
wollfabrik, Eiſengießerei, Oelmühle, chemiſche Fabrik, 
Chamottewaarenfabrik, und die Einzel⸗Verſicherung 
eines Zimmermanns. 

— q Dm 

Laut Telegramm ſind die Hamburger 
Poſtdampfſchiffe: „Buenos Aires“ von La Plata 
und Braſilien kommend am 30. März 8 Uhr 
Morgens und „Franconia“ von Weſtindien am 
31. März 2 Uhr Nachmittags auf der Elbe ange- 
kommen. „Wieland“ am 23. März von New⸗ 
York nach Hamburg abgegangen, paſſirte am 2. 
April Morgens früh Lizard, erreichte 8 Uhr 
Morgens Plymouth, 6 Uhr Abends Cherbourg 
und traf am 4. April 8 ¼ Uhr Morgens glück⸗ 
in Cuxhaven (Hamburg) ein. „Suevia“ am 28. 
März von Hamburg abgegangen, traf am 31. 
März Morgens in Havre ein und ſetzte um Mitter⸗ 
nacht die Reife nach New⸗Nork fort. „Gellert“ 
am 21. März von Hamburg, am 24 März von 
Havre abgegangen, iſt am 4. April 5 Uhr Mor⸗ 
gens glücklich in New⸗Nork eingetroffen. 
„Hammonia“ trat am 4. die Reiſe via 
Havre nach New-York an. „Valparaiſo“ 
am 7. März von Hamburg, am 13. März 
von Liſſabon abgegangen, ift am 27. März wobl⸗ 
behalten in Bahia angekommen und ging am ſel⸗ 
ben Tage nach Rio de Janeiro weiter. „Rio“ 
am 21. März von Hamburg abgegangen, traf 
am 28. in Liſſabon ein und ſetzte am 29. 
die Reiſe nach Braſilien und dem La 
Plata fort. „Argentina“ auf der Rück⸗ 
reife von Braſilien und dem La Plata 
nach Hamburg am 19. März von Bahia abge⸗ 
gangen, paſſirte am 28. März St. Vincent (Cap 
Verds) und traf am 3. April in Liſſabon ein, 
von wo es am 4. d. M. die Reiſe nach Ham⸗ 
burg fortſetzte. 


Jonds- und Produkten-Vörſe. 
Berlin, den 6. April. 
Gold ꝛc. ꝛc. Imperials — — — 
Oeſterreichiſche Silbergulden 177,50 bz. 
do. do. ( Stück) — — 

Nuſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 249,55 bz. 

Der heutige Getreidemarkt eröffnete für den 
Terminperkebr bei matter Stimmung mit etwas her⸗ 
abgeſetzten, Preiſen die ſich jedoch im Laufe des ſehr be⸗ 
ſchränkten Geſchäfts zum Theil wieder ein Geringes 
erholten, auch ſchließlich in feſter Haltung blieben. 
— Der Handel effektiver Waare ging im Allgemei⸗ 
nen ſchwerfällig, da die vorhandenen Anerbietungen 
zumeiſt die geringen, wenig beachteten Qualitäten 
repräſentirten. Weizen gek. 75,000 Ctr. Roggen 
gek. 16,000 Ctr. Hafer gek. 6000 Ctr. 

Rüböl hat unter dem Einfluß fortgeſetzter Ne⸗ 
aliſationen abermals etwas im Werthe nachgeben 
müſſen Gekündigt 6200 Ctr. 

Spiritus, vorwiegend angeboten, mußte neuer⸗ 
1 etwas billiger erlaſſen werden. Gek. 250,000 

iter. 

Weizen loco 190-235 A pr. 1000 Kilo nach 
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Qualität gefordert. — Roggen loco 156—183 4 In 


pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 
loco 120-183 A pro 1000 Kilo nach Qualität 
gefordert. — Hafer loco 120-165 pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen Koch⸗ 
waare 151 186 , Futterwaare 135—150 Ar pro 
1000 Kilo bezahlt. — Rübzl loco ohne Faß 64,0 
Ax bezahlt. — Leinöl loco 60 Ax bez. — Petro⸗ 
le um loco incl. Faß 33 Ax bez. — Spiritus loed ohne 
Faß 50,6—51 Ar bz. 
Danzig, den 3. April. 

Weizen loco iſt am heutigen Markte in eine recht 
flaue Stimmung übergegangen, denn der Bedarf für 
effectiven Weizen behufs Beladung eingekommener 
Dampfer ſcheint augenblicklich befriedigt zu ſein. Nur 
250 Tonnen konnten verkauft werden, und iſt Man⸗ 
ches davon 2-4 Ar pr. Tonne billiger als am 
Mittwoch abgegeben worden; einige angekommene 
Weizenladungen blieben aber auch noch unverkauft, 
guter rother und feiner Sommerweizen bleibt ge⸗ 
fragt. Bezablt wurde beute für Sommer⸗ 132 pfd. 
227 Ax, ruffiſcher 124 pfd. 215 Ag, glafig ſchwach 
bezogen 225 A hellbunt 128, 129 pfd. 228 Ar, fein 
bochbunt glaſig 130, 131, 133 pfd. 230, 231, 232 A4 
pr. Tonne. Termine nachgebend. Regulirungspreis 
222 Ax. 

Roggen loco unverändert, inländiſcher 122/3 pfd. 
brachte 164½ Ag, unterpolniſcher 121 pfd. 161 Ag 
ruſſiſcher 114/5 pfd. 144½ Ag, 120 pfd. 152 Ar, 
pr. Tonne. Regulirungspreis 156 Ar. — Gerſte 
oco flau und billigr, große 114 pfd. 165 A, feinſte 
115 pfd. 171 Ax pr. Tonne bezahlt. — Erbſen Ioco 
nicht gehandelt. Spiritus loen 48,75 Ag bezahlt. 

Breslau, den 6. April (Albert Cohn). 

Weizen weißer 16,80 - 18,10—19,90 - 21,60 4 
gelber 16,90 18,60 -21,00— 21,90 Ax per 100 Kilo. — 
Roggen ſchleſiſcher 15,10 — 16,70 — 17,80 Ag 
galiz. 13,00 — 14,80 — 16,00 Ax. per 100 Kilo. — 
Gerſte 11,50—12,60—- 14,—15, — 15,60 Ar per 100 
Kilo. — Hafer, 10,—12,30—12,80—13,80—14,60 
Arper 100 Kilo. — Erbſen Koch- 12,50—14,—15, 
Ax Futtererbſen 12,00 - 13,00 - 14,00 Ax pro 100 Kilo 
— Mais (Kukuruz) 10,40 — 11,40 12,00 Ar. — 
Rapskuchen ſchleſ. 7,10 7,40 Ax per 50 Kilo. 
Kleeſaat roth 35 — 42 — 56 — 67 — 77 Ar, weiß 
37 — 45 — 54 — 60 — 68 Ax per 50 Kilo. Thy⸗ 
mothe 18 — 22 — 26 — 28 per A Kilo. 


Getreide-Markt. 


Chorn, den 7. April. (Liſſack & Wolff). 
Prachtwetter. 
Weizen unverändert. 
„ bunt: 200 —204 Ar. 
„ hochbunt u. fein weiß: 210—214 Ax. 
Roggen flau. 
„ ruſſiſch 145—152 Au. 
„ polniſcher 160-162 Ar. 
„ſinländiſcher 162166 Ar. 


Gerſte unverändert 135—153 Ax. 
Hafer 130-150 Ak. 
Erbſen 130136 Ag. 

Alles pro 1000 Kilo. 
Rübkuchen 8— 8,50 Ar 
Leinkuchen 9 — 9,50 Ar. 

Alles pro. 50 Kilo. 

Börsen-Depesche 


der Thorner Zeitung. 
Berlin, den 7. April 1877. 
6./4. 77. 
matt. 
247 — 75249 —55 
247 —300248—95 


Russ. Banknoten 
Warschau 8 Tage. 


Poln. Pfandbr. 5% 71 71--50 
Poln. Liquidationsbrisfe. 62—20| 62—20 
Westpreuss. do 4% 93 95 
Westpreus. do. 41% . 101—50/101—20 
Posener do. neue 4% 94—25 94—90 
Oestr. Banknoten . ... 166— 10165 —80 
Disconto Command. Anth. 104 104—30 
Weizen, gelber: 
April-Mai „225500223 
Sept. Okt. 321850217 
Roggen: 
loco a HN 163 163 
Aprıl-Mais 4 222707068 161 —50 
Mai- Juni 5 159 158— 50 
Juni-Juli. . 2. ..% . 158501158 
Rüböl. 
April-Mii . . 64—500 68—60 
Septbr.-Octbr. . 65—40| 65 
Spiritus. 
loco 51-40 51 
April- Mai 52 — 50] 52—30 
Aug.-Septbr. . n. 55—40 55—20 
Reicha-Bank- Diskont 4 
Lombardzinsfuss . . 5 


Mafferitand den 7. April 15 Fuß 2 Sol 
— — — — 


Ueberſicht der Witterung. 

Das Barometer iſt im Weſten bei Wärmeab⸗ 
nahme geſtiegen, im Oſten bei Wärmezunahme ge⸗ 
fallen. Das barometriſche Minimum liegt über 
Irland. Ueber Oſteuropa, wo der Luftdruck am 
größten, und über Weſt⸗Großbritannien iſt die Luft 
rubig, ſonſt ſtark bewegt. Im ſüdlichen Nordſee⸗Ge⸗ 
biete wehen mäßige ſüdweſtliche, im Skagerrak ſtarke 
bis ſtürmiſche öſtliche, über Dänemark und dem öſt⸗ 
lichen Centraleuropa mäßige bis ſtürmiſche ſüdöſtliche 
Winde. Das Wetter iſt vorherrſchend trübe und 
vielfach regneriſch. 

Hamburg, den 5. April. 

Deut ſche Seewarte. 


2 


e 


Inſer ate General⸗Auction. OO 


Dienſtag, d. 17. April 1877 ö ch 
u. Di 


Polizeil. Bekanntmachung. Vormittags von 9 Uhr ab 


Nachſtehende ſollen auf der gerichtlichen Pfandkam⸗ 
Bekanntmachung. mer im neuen Criminal ⸗ Gebäude h 
Die diesjährigen Frühjahre-Gontroll- Juerihiedene Möbel, Kleidungsſtücke, Montag enſtag d. 


Gold- und Silberſachen gegen gleich 
baare Bezahlung verkauft werden. 

Thorn, den 4. April 1877. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 
Bekanntmachung. 

An unſeren ſtädtiſchen Volksſchulen 
ſoll vom 1. Juli cr. ab ein Lehrer mit 
900 Ar Jahres- Minimalgehalt, wel⸗ 
ches nach dem hierorts eingeführten 
Rormalbeſoldungsplane in fünf drei⸗ 
jährigen und drei fünfjährigen Perio⸗ 
den jedesmal 150 Ar bis auf 2100 
Ar ſteigt, beſetzt werden. 

Bewerber werden aufgefordert, ihre 
diesfälligen Geſuche nebſt Zeugniſſen 
und Lebenslauf binnen 4 Wochen uns 
einzureichen. Die auswärtige Dienſt⸗ 
zeit wird zur Hälfte angerechnet. 

Thorn den 26. März 1877. 


Der Wagiſtrat. 
Barczynkis⸗Salon 


Sonntag den 8. und Montag den 9. 
Tanze 
109 H-AoploH f 
%u eee neo 
‚naptunazeunz; 9590419 
go in 2 noa 65 
HU maquaßje}) a1q ee 8 u nad 
Ich habe meine Wohnung von Nro. 


97 nach Nro. 101 Ger echteſtr. verlegt. 
E. Matzel, Tapezierer 


verſammlungen finden ſtatt: 

für Thorn (Land) am 

12. April er. 
Morgens 9 Uhr. 

für Thorn (Stadt) am 

13. April er. 
Morgens 9 Uhr. 

Zu denſelben erſcheinen Reſerviſten, 
die zur Disposition der Truppentheile 
und zur Dispofition der Erjagebörden 
entlaſſenen Mannſchaften. 

Sämmtliche Mannſchaften haben zu 
den Controlverſammlungen ihre Mili⸗ 
tairpapiere mitzubringen. Wer ohne 
genügende Entſchuldigung ausbleibt, 
wird mit Arreſt reſp. Nachdienen be 


12 Stück feine Halskrauſen 50 Pf., 
3 St. geſttckte Stehkragen 40 Pf, 
1 feine Garnitur Manchetten u. 
Kragen von 50 Pf. an, 3 Paar 
Kiadermanchetten für 75 Pf., 3 
Paar Afache Herrenmanchetten 1 
Mark, 3 Paar Afahe Damenman- 
heiten 1 Mark, 3 Stück Knaben 
Chemiſetts 1 Mk. 25 Pf., 3 St. 
Herreu⸗Chemiſetts 1 Mk. 50 Pf., 
3 St. geſtickte Herren⸗Chemiſetts 
2 Mk. 25 Pf., 6 St. weiße Kite 
deriücher 75 Pf., 6 St. weiße 
leinene Taſchentücher 1 Mk. 40 
Pf, 6 St. große leinene Creas. 
Taſchentücher 2 Mk. 25 Pf., 6 
St. feine Battiſthalstücher 1 Mk. 
25 Pf., 1 ſeidenes Dameahalstuch 
50 und 75 Pf., 1 ſetdenes Herren» 
halstuch 1 Mk. 50 Pf., 1 ſeidener 
Damenripsſhawl 40 Pf., 3 Stück 
ſeidene Herren-Knopferavatten 40 
Pf., 3 St. ſeidene Ripsbindeſhlipſe 
nur 1 Mk., 1 feine Herren⸗Cra⸗ 
vatte zu 25, 40 und 60 Pf., I 
feine Nipseravatte mit Mechanique 
75 Pf.; weißgeſtickte Damenröde 
Stück 3 Mk. 50 Pf., feine Damen» 


ſtraft. 

In Krankheits- oder ſonſtigen drin⸗ 
genden Fällen, welche durch die Orts⸗ 
polizeibehörde (bei Beamten durch ihre 
vorgeſetzte Cidilbehörde) glaubhaft be⸗ 
ſcheinigt werden müſſen, ift die Entbin. 
dung vor der Beiwohnung der Controll ⸗ 
verſammlung rechtzeitig zu beantragen. 
Dergleichen Entſchuldigungs + Atteſte 
müſſen ſpäteſtens auf dem Controllplatze 
überreicht werden und genau den Be⸗ 
hinderungsgrund enthalten. 

Später eingereichte Atteſte können 
in der Regel als genügende Entſchul⸗ 
digungen nicht angeleben werden. 

Atteſte, welche die Ortsvorſtände, Po⸗ 
lizei⸗Verwalter über ihre Perſon aus⸗ 
ſtellen, werden nicht acceptirt, 

Thorn, den 7. März 1877. 


bse röcke mit ganz breiter Stickerei 
en 5 eee o. „sSMONMU SAN uupu 5 Mk. 50 Pf., 1 feiner Crem⸗ 
wird hierdurch publicirt. r l eee tee e ehe e 


oa 1 Z 40 ufseluos mad 950 


Thorr, den 9. März 1877. 
Die Polizei⸗Verwaltung. ano wı 700 eg ien qe Mall 
* uon ou sau enge ee | 


Sonntag den 8. und Montag den u 570 
9. d. Mts. großes 2 

Tanzvergnügen 

im decorirten Saal für Civil Entree 

10 Pf. bei R. Dröge, (Carlsruh) am 

ſinſtern Thor. ; 

[ md 1.3. hat 3. v. Leichnita@ulmftr. 332. Culmerſtraße. 


Walter Lambeck 


Buch⸗, Kunſt⸗ und Mufikalienhandlung. 


miehten. 


zu bedeutend herabgeſetzten 
Preiſen. 


Sämmtliche in hiefigen Lehranſtalten eingeführten 


chulbücher 


Berg 
ſt wicht ig bur im 


Hotel Copernicus 
ein Berliner 


Ausverkauf 
zu fabelhaft billigen Preiſen ſtatt. 


Der Ausverkauf findet nur Montag u. Dienſtag im 
Hoötel Copernicus ſtatt. 
Der Verwalter. 

M. 5 aus Berlin. 


Zurückgeſetzte weiße Gardinen 


ältere Muſter von voriger Saiſon 


Gardinen mit breit. Tüll⸗Borte, à Fenſter 


3 uufträge nach Außerbalb werden ſorgfältigſt ausgeführt. 
Muſter nach Außerhalb portofrei. 


in 


Shawi 40 Pf., 2 Stück Kinder⸗ 
pichel für 50 Pf., 1 leinene Kom⸗ 
modendecke 2 Mk., 1 Damaſt⸗Tiſch⸗ 
decke 2 Mk. 75 Pf., 1 ſchwarz 
und rothe Tiſchdecke 3 Mark, 
1 Tuch⸗Kommodendecke 2 Mk, 
1 leinene Kinderlaßzſchürze 50 Pf., 
1 lein. Mädchenſchürze 75 Pf., 
1 Drill⸗Hängeſchürze 75 Pf. und 
Mk., 1 große leinene Damenſchürze 
1 Mk., 1 große Drill⸗Damenſchürze 
1 Mk., 1 feine Seiden-Moire- 
ſchürze 1 Mk. 25 Pf, I hochfeine 
Seiden⸗Moiréſchürze mit F iſur u. 
Pichel 2 Mark, 1 große leinene 
Küchenſchürze 1 Mk. 25 Pf.; Engl. 
Tülldeckchen Stück 50 Pf, Tüll⸗ 
Tiſchdecken Stück 1 Mk. 25 Pf., 
Tüll⸗Kommodendecken Stück 2 Mk., 


5. 


5 
le 


Montag, den 9. April 


Concert 


Ku u. J. Schapler. 
| unter gütiger Mitwirkung des Fräulein 
Henriette Neumann, Geſangsſchü⸗ 
lerin der Königl. Hochſchule zu Berlin. 
. Sonate für Cello u. Clavier, B- dur. 
. „An die ferne Geliebte.“ Lieder- 
Adagio N für Mozart. 


. „Am Ufer des Manzanares.“ 


handlungen der Herren: Wallis, Wal- 
ter Lambeck und Schwartz zu haben. 


Abends 8 Uhr 
der Aula des Gymnaſiums 


von 


PROGRAMM. 
Mendelssohn. 
eyclus von Beethoven. 


Melodie $ Violine. Rubinstein. 
Jensen. 
„An den Sonnenschein.“ 
Schumann. 
Streich-Quartett in G-dur. 
Mozart. 


Familienbilleis für 3 Perſonen 3 
Mark, Einzelbillets à 2 Mark, Schü⸗ 
rbillets à 1 Mark find in den Buch⸗ 


gehäkelte Sophadeckchen St. 50 Pf., 
gehäkelte Nähtiſchdecken Stück 1 
Mk. 25 Pf, gehäkelte Kommoden⸗ 
decken St. nur 1 Mk. 75 Pf.; 


Meine Wohnung tft jegt Breiteſtr. 
48, 2 Treppen. 


Abraham Oser. 


Kinder u. Damenhandſchuhe, große 
Auswahl geſtrickter Damenſtrumpfe, 
ächte Schweizer Stickereien, Beſätze 
zu Damenwäſche ſowie eine Partie 


ginnt Dienſtag den 10. April d. J. 
im Sommerlokale in Dröse's (früher 
Kaıl’8) Garten. 


Der Ünterricht im Kindergarten bes 


Gardinen⸗ Reſter, feine Zwirn⸗ 
Gardinen zu 2 Fenſtern. 


D ο DD 


Zwirn Gardinen 
beſter Oualit., 2 Ell. br., 


7, 10, 12, 15 Mark. 


Aeſchäſtsanzeige. 


hiermit ergebenſt an, daß ich mich hier⸗ 


an Stelle kündbarer Privat⸗Capitalien unkündbare Hypotheken Dar: beſeitigt den üblen Geruch, verbin ers als 


Zeit Kündi von Privat⸗Capitalien treten daher erfahrungs⸗ a 
e e Sie 575 De 8 . alsdann die Feſtigkeit und Droguen Handlung 


Ruhe in feinen wirthſchaftlichen Verhältniſſen und opfert Zeit und Mittel, um Brüno Öyden dörffer 


ahrung beweift, daß fündbare Privat-Gapitalien | dert das Stocken der Zähne, befreit ; | 
ö Malermeiſter in Flaſchen und Gebinden empfiehlt, 
etablirt habe. Alle in mein Fach ſchla ____ 


gende Arbeiten werden reell, prompt, 


fübrt. Tapeten empfehle in neuen 
ſchönen Deſſins in reichhaltiger Aus⸗ 


N f ) 
billig und im modernſten Styl ausge⸗ | 0 i 


In ſolchen Zeiten find dann auch die Hypotheken⸗Geſellſchaften, welche der] Eine Parthie 
® a t 1d 1 t f * 
Wirkung der äußeren Geldmarkt Verhältniſſe gleichfalls un g bende er äußerſt billiger 


unkündbaren otheken⸗Darleben zum Grunde zu legen. Dergleichen 22 
ee ede se Paste, indem ſie dem Grundbeſitzer volle 10 = u Y 
Beruhigung in ſeinen wirthſchaftlichen Verhältniſſen gewähren, tilgen ſich mit 


wahl. A. Kluge, 
Katharinenitr, 207. | 
Zahnarzt. 


Hasprowicz, 
Jobannisſtr. 101. 


Hülfe eines verhältnißmäßig ſehr geringen lährlichen Beitrags allmählig, indem] ür Knaben und Mädchen verkaufen, Künſtliche Zähne. | 


daneben die eriparten Zinſen von Jahr zu Jahr auf das Darlebn abgefhrieben | um ſchnell damit zu räumen, 
werden, Der Proſpekt, enthaltend die edingungen, unter welchen die Preu⸗ Geschw. Bayer. 


ßiſche Centrale Bodencredit⸗Actiengeſellſchaft (Berlin. Unter den Linden 34), 
vertreten 


ulmer Straße 339.  Brüdenftr. 39. Schneider. 


vergleichen unkündbare Darle 
frankirt überſandt. * 


v N Lünstl. Zähne u. Gebisse, Soeben trafen ein und liegen zu⸗ 
in Thorn durch Fun Kaufmann Herm. Schwartz, auch heilt und plombirt kranke Zähne | geneigten Durchſicht aus in der Buch⸗ 


Gold-, Platinas, Cementplomben. 
Richtemaſchinen (bei Kindern zum 
Geradeſtellen der ſchiefen Zähne.) 


ar — ler. fund Kunft » Handlung von Waller 
hne gewährt, wird auf Verlangen unmittelbar Einen Lehrling zur Malerei ſucht Lambeck 


derabfolat oder unter Kreuzband 


gehört durch seinen Kochsalz-, Chlormagnesium- 
und Bromgehalt zu den wirksamsten Europas und 
ich halte diese Mineral quelle für einen wahren 
Das natürl. Schatz, dessen hoher Werth von Jedem anerkannt 
werden muss, der durch den Gebrauch die treffli- 
chen Wirkungen des Wassers kennen gelernt hat. 


Rriedriehshallet. Prof. Dr. Just. von Liebig. 


Bewährt und zuverlässig wirkend ist es bei: 


Verstopfung, Trägheit der Verdauung, Bläh- 
sucht, Verschleimung, Hämorrhoiden, Chroni- 


2 schen Magen- und Darm-Katarrhen, Frauen- 
1 erw 0 er Krankheiten, Gicht-, Blutwallungen, trüber Ge- 
. mithsstimmung, mangelnder Arbeitslust, Un- 
— I reinigkeiten des Bluts und der Haut ete. 
Frische Füllung in allen 


Mineralwasserhandlungen und Apotheken. 


— — 


Brünnen- Direction O. Oppel & Co. in Friedrichshall bei Hildburghausen. 


A. Kluge, Katb rinenftr. 207. Aus Europa. 


Neue Sammlung 


Hildebrandt'ſcher Aquarelle 
Die Originale ſind im Beſitze Sr. 
Majſeſtät des Kaiſers. Dies allen 
Kunſtfreunden zur gef. Nachricht mit 
der Bitte um recht zahlreichen Beſuch. 


ME Luden. 
Ju unferem Hause Friedrichspl. 10 
die beſte Geſchäktslage Brombergs 
iſt ein Laden mit Wohnung, eignet 
ſich zu Weißwaaren, Eiſenwaaren, 
Küchen⸗ und Wirtihafts Geräthen, 


garren Handlungen u. |. w., ſofort zu 
vermiethen und zu beziehen. Derſelbe 
wird neu umgebaut mit 2 großen Schau⸗ 


drae, Bromberg, Friedrichspl. 11. 


Ein Laden nebſt Wohnung 
iſt von fof. zu verm.; zu rfragen 
Aliſtadt 390. R. Jacobi. 


[ꝑKullak ausgebildet, beabſichtige ich 
hier Klavierunterricht zu ertheilen und 
bitte um gefällige Beachtung. 


dem bochg⸗ehrten Publikum 
ergebene Anzeige, aß ich mich bierſelbſt 


als 


etablirt habe. — Indem ich um geehrte 
Aufträge bitte, ſichere ich die ſolideſte 
Ausführung, wie die billigſten Preiſe. 


Auf der Akademie des Herrn Prof. 


Marie Feldtkeller, 
Culmerſtr. 345. 


von Thorn und Umgegend, die 
Rlempner 


Eugen Janke, 
Klempnermeiſter. 
Gasrechteſtraße Nr. 92 


welche in den hieſigen Lehranſtalten 
eingeführt find, in dauerhaften Ein ⸗ 
bänben und neuſten Auflagen, 
ferner Schreibhefte, Zeichen- u. Mal. 4 
utenſilien empfiehlt die Buchhandlung 
von E. F. Schwartz. 


Gute Steck wiede In bellig. Wo .d Exp. 
Einem hochgeehrten P blikum zeige Wickbolder und Nürnber⸗ 


Kurzwaaren, Delikateſſenwaaren, Ci⸗ Zimmern, 2 Schlafzimmern und 1 More 


fenſtern. Näheres bei Gebruͤder An- Zeitung. 


Beilage und Illuſtrirtes Sonntagsbla 


Schulbücher, 


berger Vier 49 

C. Schilke. 
Dr. Pattison's el 
chtwatte 


k 

5 
lindert ſofort und heilt ſchnell ’E 

1 


Gicht und Rheumatismen 
aller Art, als: Geſichts⸗, Bruſt⸗, Hals⸗ 
und Zahnſchmerzen, Kopf⸗, Hand⸗ und 
Kniegicht, Gliederreißen, Rücken⸗ and 


Lendenweh. 0 
In Packeten zu Rink. 1 und halben 
zu 60 Pf. bei (H. 6305.) 


Walter Lambeck. . 


Hnauer's 
Kräuter-Magen Bitter, | | 


bewährt sichb. Schwächezustän 
den des Magens, Magendrücken, 


Aufstossen, Blähungen, Diarrhöe, | 
edärmeverschleimung, Blutan 
häufungen, Appetitlosigkeit, Hä- 
morrhoiden, Magenkrampf, Ue- 
belkeit und Erbrechen. Die 
Flasche kostet 80 Pf. bei Hein- 
rich Netz in Thorn. 


Eine Sommer⸗Wohnung 
zu vermietben in Krowinitz. 

Ein neues maſſives Haus und Stall, 
worin Gaſtwirthſchaft und Handel be⸗ 


trieben wird, an der Chauſſee in einer Vor⸗ 
ſtadt vom Thore belegen, mit 5 heizb. 


gen Garten und Hof, ſoll mit 0b k 
Thlr. Anzahlung verkanft werden. N 
Näheres in der Expedition Dieje‘ | 


22 eleganten Laden nebſt Woh. 
nung habe zum 1. Juli er. zu ver⸗ 
miethen. 9 
E. Meier, en 1 
— 


projektirten Kolonie 


Sonntag, den 8. April 1877. 


— 


Eine Polar⸗Colonie. 


Der Kongreß der Vereinigten Staaten 
überwies jüngft dem Komitee für Marineange⸗ 
legenheiten eine ibm unterbreitete Bill, deren 
Zweck es ift, eine Subſidie von 50,000 Dollars 
für ein entſchieden neues und kühnes Unterneh- 
men zu erlangen, nämlich die Gründung einer 
400 Meilen vom Nordpol entfernten Colonie 
zu dem Behufe, mit Muße das zu vollbringen, 
was der engliſchen Nordpol-Expedition nicht ges 
lungen iſt Der Urheber des Projektes, das die 
Uuterſtützung ſämmtlicher wiſſenſchaf licher Ge 
ſellſchaften der Union, ſowie der Mitglieder 
früherer arktiſcher Expeditionen genießt, it Ca 
pitän H. W. Howgate von dem United Sta- 
tes Signal Service, ein gründlich praktiſcher 
und erfahrener Mana der Wiſſenſchaften, kein 
bloßer Armſtuhlträumer. Capitän Howgate's 
Plan für die Erreichung des Poles geht dahin, 
eine Anzahl abgehärteter, entſchloſſener und er⸗ 
fahrener Männer an irgend einem Punkte in 
der Nähe der Geſtade des Polarmeeres anzuſie⸗ 
deln. Der für den Zweck am günftigiten gele⸗ 


gene iſt jener, wo die „Discovery“ voriges 


Jahr überwinterte. Eine ſolche Colonie ſoll 
Capitän Howgate's Projekt zufolge aus minde⸗ 
ſtens 50 Leuten beſtehen und mit Lebensmitteln 
und anderen nothwendigen Vorräthen für drei 
Jahren verſehen fein. Mit einem ſtarken, dau⸗ 
eıhaften Gebäude, wie ſolches leicht per Schiff 
an Ort und Stelle befördert werden dürfte, 
könnte die Expedition ebenſo behaglich und ge— 
ſichert gegen atmoſphäriſche Gefahren gemacht 
werden, wie es die auf den Gipfeln von Pike's 
Peak und Mount Waſhington ſtationirten 
Mannſchaften des United States Signal Ser- 
vice oder die Beamten der Hudſonsbai Com- 
pany in Fort York find, wo eine Temperatur 
von — 60 Grad nicht ungewöhnlich iſt. Ein 
guter Vorrath von Arzeneien, ein geſchickter 
Doktor und ſolche friſche Mundvorräthe, dia 
durch Jagden beſchafft werden könnten, alles 
dies würde fie in den Stand ſetzen, den Skor⸗ 
but fernzuhalten u. einen ebenſo guten Geſund⸗ 
heitszuſtand zu behaupten, wie die Einwohner 
von Godbave in Grönland. Wild würde, wie 
Capitän Howgate glaubt, nach der Erfahrung 
des „Alert“ und der „Discovery“ in ziemlicher 
Menge angetroffen werden, und das Kohlenla⸗ 
ger in der Nähe der Duartiere der „Discovery“ 
würde das nöthige Heizungsmaterial lieſern. 
Das Haupt⸗Depot würde an der Lady Frank⸗ 
lin⸗Bai zwiſchen dem 81. und 82. Breiten- 
grade, der, wie Capitän Howgate denkt, leicht 
erreicht werden könnte, etablirt werden. Wenn 
möglich, ſell ein vorgerücktes Depot in den 
Quartieren des „Alert“ erreicht werden, mo» 
durch die Straße nach dem Pol um 90 Mei⸗ 
len gekürzt ſein würde. Ein Schiff würde nur 
gebraucht werden, um Mannſchaften und Vor⸗ 
räthe an Ort und Stelle zu befördern, dann 
könnte es getroſt zurückkehren. Alljährlich könnte 
die Kolonie mit friſchen Lebensmitteln der 
Außenwelt verſehen werden; aber Kapitän How. 
gate hält dies nicht für nothwendig, denn, wenn 
die Kolonie bis zum Ende der drei Jahre ſich 
ſelbſt überlaſſen wäre, würde gefunden werden, 
daß das Werk vollendet worden. Kapitän How⸗ 
gate empfiehlt kluzerweiſe, daß die Kolonie uns 
ter ſtrenge Disziplin geſtellt werde und nur 
Männer enthalte, die kompetent find, Beobach- 
tungen in verſchiedenen wiſſenſchaftlichen Depar⸗ 
tements anzuſtellen. Eskimos und Hunde fol 
len ebenfalls zu den Bewohnern der Kolonie 
gebören. Die Equipirung der Expedition foll 
circa 200 Meilen Kupferdraht und die nöthigen 
tragbaren Batterien umfaſſen, um die Kolonie 
in der Lady Franklin⸗Bai mit dem Depot am 
Kap Union und von da ſo weit als möglich 
nördlich zu verbinden. 


Der Hauptzweck einer ſolchen temporären 
Kolonie würde natürlich der ſein, die Koloniſten 
zu befähigen, ſofort von einer günſtigen Gele 
zenheit Gebrauch zu machen, um mittelſt Boo; 
ten und Schlitten bis zum Pole vorzudringen. 
Kapitän Howgate glaubt, daß in irgend einer 
gewöhnlichen Saiſon offenes Waſſer bis Mark- 
hams weiteſt gelegenen Punkt gefunden werden 
wird, wodurch Boote im Stande ſein werden 
nördlich bis zum 85. Breitengrade vorzudringen, 
wo, wie er in Mebereinftimmung mit Kapftän 
Hall's Theorie glaube, Land gefunden werden 
wird. In Betreff der Temperatur ſucht Kapi⸗ 
tän Howgate darzuthun, daß die Gegend der 
nicht viel kälter als 
Ortſchaften im Norden 


viele bewohnte 


Europas, Aſiens und Amerikas fein würde, 


obwohl er hier zu vergeflen ſcheint, daß 
es die lange Dauer der intenfiven Kälte 
iſt, welche, gepaart mit der Abweſenheit der 
Sonne, auf arktiſche Forſcher einwirkt. Bereits 
haben viele, in jeder Weiſe für das Wers taug⸗ 
liche Perſonen freiwillig ihre Dien angeboten 
und nicht wenige Deputirte find von ihren Wag. 
lern angewieſen worden, für die Bill zu films 
men. — Schon meldete ein Kabel⸗Telegrame⸗ 


aus Waſhington, daß das Marine⸗Comité des 
Repräſentanhauſes ſich zu Gunſten der Bill ge 
äußert habe. 


Ein Empfang im Harem des 
Vicekönigs von Egypten. 


Folgender in der „Times“ veröffentlichter 
Auszug aus einem Privatbriefe ſchildert den 
Gala⸗Empfang im Harem des Khedide von 
Egypten anläßlich des jüngſten Kurbau Bairam, 
des großen jahrlichen mohamedaniſchen Feſtes: 
„Heute früh begaben wir uns mit einer Freun⸗ 
din nach dem Abdeen⸗Palaſt, einem modernen 
viereckigen Gebäude mit einem großen Mittel- 
bofe, um daſelbſt dem Harem Empfange beizu⸗ 
wohnen. Vor dem Palaſt war Militair in Pa⸗ 
rade aufgeſtellt und in dem Hofe befanden 
ſich ſchwarze Regimenter nebſt anderen Soldaten 
ſowie eine Militärkapelle. Als wir die Ein⸗ 
gangshalle betraten, verließen einige orientaliſche 
Damen den Palast. Ihre wehende Draperie 
war prächtig in Farben und reich geſtickt. Ihre 
dünnen Muslinſchleier, die ſie blos über ihren 
Mund zu halten ſchienen, verbargen nicht im 
mindeſten ihre zarten Geſichtszüge. Sie ſetzten 
mich in Erſtaunen durch den weißen Teint ihrer 
Geſichter und die Schwärze ihrer Augen und 
Augenbrauen. Wie dieſer Effekt erzeugt wurde, 
konnte ich nicht wahrnehmen, da ſie ſo ſchnell 
bei uns vorübergingen. Der plötzliche Ueber⸗ 
gang vom Freien in das gedämpfte Licht des 
Veſtibuls mit der bunten Toilettenpracht ſo vie⸗ 
ler Damen und Dienerinnen machte den Ein- 
druck, wie das Betreten eines Zeltes, in welchem 
eine Blumenſchau ſtattſindet. ir folgten un⸗ 
ſerer egyptiſchen Freundin nach oben und begeg⸗ 
neten auf der Treppe einer Menge arabiſcher 
Damen. Ihre Coſtuͤme waren ſtets äußerſt bril⸗ 
lant und reich, aber wir ſahen nichts wie Orien⸗ 
taliſches, ausgenommen in den Kleidern der 
Damen, die ſich entfernten als wir ankamen. Die 
Palaſt⸗Damen trugen meiſtens ſehr lange we— 
hende Kleider, loſe gearbeitet und mit einer 
Schärpe um die Taille befeſtigt. Eine trug ei⸗ 
nen niedlichen Turban von derſelben Farbe wie 
das Kleid, der auf dem Hinterkopfe wie ein 
Pariſer Hut ſaß Das Haar war faſt in der 
Regel in der Mitte des Hauptes aufgethürmt. 
Wir gingen weiter bis wir nach dem Empfangs 
zimmer der erſten Gemahlin des Khedive kamen. 
Ehe wir eintraten, hörten wir eine ſeltſame 
Muſik, die von dem Geſange und Spiel von 
Sclavenmädchen herrührte. Sie ſaßen in einer 
Reihe in gelber oder violetter Seide gekleidet. 
Die Inſtrumente beſtanden aus einer Doppel⸗ 
pfeife, eiuer Violine, eine“ Laute, einer Art von 
Zither und zwei Tambourinen. Zwei dieſer 
Mädchen waren ſehr luſtig und konnten zuwei⸗ 
len vor Lachen kaum ſingen. Ihr Geſang und 
Spiel klangen wie ein ſehr raſch geſungener 
Kirchenchoral. Die erſte Gemahlin des Khedive 
ſaß auf einem Sopha, gekleidet in hellgrünen 
Atlas, geſchmückt mit Goldſtickereien und Dia» 
manten. Sie erhob ſich und empfing uns mit 
vieler Freundlichkeit und dem üblichen arabiſchen 
Giuße. Wir wurden dann zum Sitzen eingela⸗ 
den, Kaffee und Cigarretten wurden herumge⸗ 
reicht und wir wurden erſucht zu trinken und 
zu rauchen. Auf einem anderen Sopha ſaß eine 
jüngere Prinzeffin mit blondem Haar, die, in 
weißem Atlas, verziert mit Gold und Diaman⸗ 
ten, ſehr elegant ausſah. Beide Kleider waren 
in der beſchriebenen Weiſe angefertigt. Es 
wurde allgemein bemerkt, daß weniger Juwelen 
getragen wurden als im vorigen Jahre. Die 
Ceremonienmeiſterin ſowie eine der Prinzeſſinnen 
ſprachen franzöſiſch, ſonſt hörten wir nichts als 
arabiſch. Die Zimmer waren im franzsſiſchen 
Style möbliit mit Vergoldungen und Trumeaux 
überall; nur die prachtvollen orientaliſchen Tep⸗ 
piche zeigten orientaliſchen Geſchmack. In ei» 
nem Zimmer befanden ſich zwei oder drei Ge⸗ 
mälde — franzöſiſche, abet ohne bejonderen Kunſt⸗ 
werth. Sie hingen hoch wie Wändeſchmuck. 
Ein Piano war nicht da und ich ſah nirgends 
ein Buch oder irgend ein anderes Merkmal der 
Kultur. Die Damen waren angenehm, freunds 
lich und würdevoll, nur eine ſah krank und un⸗ 
glücklich aus, aber meiſtenstheils waren ihre 
Geſichter nichtsſagend, und keine beſaß jenes 
intelligente Ausjeben, das die Kultur der ger 
wöhnlichſten europäſſchen Frau verleiht. Auf 
den erſten lick ſahen fie ſich alle einander ſehr 
ähnlich, indem ſie im Allgemeinen einen dunklen 
Teint und kurze Naſen haben. Nach einem 
halbſtündigen Verweilen entfernten wir uns. 
US wir wieder nach der Eingangshalle kamen, 
wurde uns Shorbet in goldenen Taſſen, einge⸗ 
hüllt in eine gzeſtickte Serviette, gereicht. Trotz 
alledem erſchien uns der Palaſt wie ein vergol⸗ 
detes Gefängniß und das Gemiſch weſtlicher mit 
alten orientaliſchen Sitten hat dem Harem⸗ 
Syſtem ſeinen orientaliſchen Reiz geraubt.“ 
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Eine militäriſche Prüfung in 
China. 


In Wutſchang hat neulich eine militäriſche 
Prufung ſtattgefunden, wie ſie jährlich in den 
verſchiedenen Provinzen Chinas abgehalten wer⸗ 
den. Die Liſte der Kandidaten, die ſie mlt 
gutem Erfolge beſtanden haben, enthielt 49 
Namen von 2000 Bewerberu, und ſie wurde 
an der Mauer des Namen des Fantai angeſchla⸗ 
gen. Die Auserwähltev, welchen dieſe Ehre zu 
Theil geworden ii, ſagt ein engliſcher Augen⸗ 
zeuge, haben deu erſten militairiſchen Grad 
erlangt und dürfen nächſtes Jahr nach Peking 
ſich begeben, um ſich mit den Graduirten aus 
anderen Provinzen zu meſſen, und günſtigen⸗ 
falls höhere Ehren zu erwerbeu. Zuletzt erhal⸗ 
sen fie irgend einen wichtigen Poſten in der 
kaiſerlichen Armee, auf welchem ſie die Regie⸗ 
rung betrügen, ihre Untergebenen ſchinden und 
auf dieſe Weiſe ein Vermögen ſammeln können, 
welches ſie in die Lage ſetzen wird, eines Tages 
in ihre Heimath zurückzukehren und mitten un⸗ 
ter ihren Enkeln in Ruhe und Behaglichkeit 
ihre Tage deſchließen zu können. Von dieſen 
49 prämürten Kandidaten find 6 Mandſchus 
aus der Garniſonsſtadt Kwei⸗-tſchau. Die Zahl 
der Bewerber um militairiſche Ehren iſt gering 
im Vergleiche mit der Maſſe literariſcher Kan⸗ 
didaten deſſelben Ranges. Vor zwei Monaten 
meldeten ſich gegen 12,000 Studenden zur 
Prüfung, um einen entſprechenden literariſchen 
Grad zu erlangen. Allein in China haben die 
militäriſchen Ehren nie in großem Anſehen ge⸗ 
ſtanden. Auch ſind die Auslagen der militäri⸗ 
ſchen Studenten viel bedeutender als die der 
literariſchen Kandidaten. Jeder der erſteren 
muß ſich, abgefeh n von den Reiſeauslagen, 
mit einem Pferde verſehen, welches entweder 
ſein Eigenthum iſt oder für die Dauer ſeines 
Aufenthalts in der Hauptſtadt gemiethet wird. 
Auch muß er einen Bogen und einen Vorrath 
von Pfeilen mit ſich bringen. Die Prüfung 
beſteht in Bogenſchießen zu Pferde und zu Fuß, 
ferner in Preben phyſiſcher Kraft, in der Hand⸗ 
habung des ſtarken Bogens, im Heben eines 
ſchweren Steines und im Schwingen der maͤch⸗ 
tigen Streitaxt. Der erſte Theil der Prüfung 
findet im Freien auf dem offenen Paradeplatz 
ſtatt, der am Fuße des Schlangenberges, an der 
Südſeite der Stadt, ſich ausbreitet. Hier ſitzen 
unter einem bunt dekorirten Pavillon die Richter 
und ihre Beiſitzer. Die große Menge neugie⸗ 
riger Zuſchauer wird von einer Abtheilung eu⸗ 
ropäiſch gedrillter Soldaten zurückgehalten, deren 
weiße Zelte längſt der Rennbahn aneinanderge⸗ 
reiht ſind. Am entgegengeſetzten Ende des 
Platzes find um einen mit hellen Bannern und 
bunten Quaſten reich geſchmückten Triumphbo⸗ 
gen die Freiwilligen der Provinz verſammelt, 
die vor Begierde brennen, ſich mit ihren Neben⸗ 
buhlern zu meſſen. Die ganze Scene erinnert 
in mancher Hinfiht an das Schauſpiel eines 
europäifhen Turniers im Mittelalter. Nun 
ſprengen die Reiter in raſcher Reihenfolge in 
die Bahn und ſchießen im vollſten Laufe ihrer 
Roſſe einen Pfeil auf jede der drei Scheiben 
ab, die in einer Entfernung von 50 Yards 
hinter einander aufgeſtellt find . Jeder Kandi⸗ 
dat reitet dreimal um die Bahn herum. Zwei⸗ 
mal find die Scheiben das Ziel, und jo werden 
ſechs Pfeile abgeſchoſſen. Beim dritten Rennen 
bildet eine kleine Pyramide, welche abſeits von 
der Bahn errichtet iſi, das Ziel, und in dem 
Falle, wo wir Zeugen dieſer Kunſtſtücke waren, 
fehlte konm ein einziger Reiter das Ziel. Die⸗ 
jenigen derſelben, welche dieſe P üfung gut 
beſtanden haben, begeben ſich nun nach einem 
andern Theile der Stadt, um von ihrer Gewandt⸗ 
heit zu Fuß Proben abzulegen, indem ſie ſechs 
Pfeile auf eine Scheibe abſchießen, welche in 
einer Diſtanz von 72 Yards aufgeſtellt iſt. Auch 
hier iſt die Menge der Zuſchauer ſehr groß, und 
ihr Intereſſe ſteigert ſich in dem Maße, als die 
Zahl der Kandidaten allmälig ſchmilzt und die 
Schlußübungen der Muskelkraft an die Reihe 
kommen. 

B ifallsgemurmel belohnt den handfeſten 
Athleten, deſſen mächtige Arme mit Leichtigkeit 
die ſtarke Bogenſehne ſpannen, den rieſigen 
Stein emporheben oder die ſchwere eiſerne Helle⸗ 
barde, deren Schaft einen Weberbaum gleicht, 
um ſeinen Kopf herumſchwingt. Mancher, der 
ſich als guter Scheibenſchütze bewährt hat, macht 
in dieſem Theile der Prüfung Fiasco, und dies 
hat zu einem betrügeriſchen Kunſtgtiff geführt, 
welcher beweiſt, daß hier, wie in beinabe jeder 
andern Lebensart in China, ſolche Dinge wie 
Ehrlichkeit und redliches Spiel unbekannt find. 

Jedermann weiß hier, daß literariſche 
Kanzler beſtochen werden können, und daß es 
mehr als Einen Weg giebt, um literariſche 
Grade zu erlangen; allein bei militatrijchen 
Prüfungen ſcheint Alles jo offen und augen⸗ 
ſcheinlich zu geſchehen, daß die Weuigſten die 
Möglichkeit eines Betruges argwöhnen würden. 
Allein in Bezug auf Kniffe und Pfiffe iſt der 
Chineſe nie verlegen, und der erfolgreiche Bogen⸗ 
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ſchütze, deſſen Muskelkraft für die ihm geftellte 
Aufgabe nicht ausreichen würde, weiß mit vieler 
Geſchicklichkeit die ſtraſſe Bogenſehne ſchlaff zu 
machen, indem er ſeine früher in Wein getauchte 
Hand über dieſelbe ſtreicht, und den ſchweren 
Stein hebt er mit Hilfe von Achſelriemen, welche 


in den weiten Aermeln ſeines G wandes befeſtigt 


ſind. 


Zwei⸗ bis dreihundert von den zweitauſend 


Kandidaten dürften dieſe Prüfung extra muros 
gut beſtehen und werden dann zur Prüfung 
intra muros zugelaſſen, welche in ver großen 
Halle abgehalten wird, und wo nebſt einer 
Schlußprobe der Kraft noch eine andere Prü⸗ 
fung vorgenommen wird, in welcher — dem 
Volksglauben nach — nur die Tugendhaften 
(ob ihre eigene oder ihrer Voreltern Tugend 
entſcheidet, iſt nicht bekannt) den Preis erringen. 
Auch fordert man von ihnen eine kurze Probe, 


daß fie etwas von Kompofition und Strategie 


verſtehen. 

Was ſie mit ihren Bogen und Pfeilen und 
ihrer militäriſchen Taktik gegen fremde Truppen 
und Kanonenboote auszurichten vermochten, kann 
man ſich leicht denken. 


Aus Alexinaß. 

Der Illak euthält die Schilderung eines Bewoh⸗ 
ners von Alexinatz, wie er feine Vaterſtadt am 7. v. 
Mis. nach dem Abzuge der Türken gefunden hat. 
Der Bericht macht den Eindruck einer ziemlich objek⸗ 
tiven Darſtellnng, weßhalb wir ihn hier aus» 
zugsweiſe folgen laſſen. Der Bericht lautet: 
„Es iſt geradezu unmöglich, von dem traurigen 
Zuſtande, in dem ſich Alexinatz, die einft ſchöue 
und einladende Stadt befindet, eine nur annä⸗ 
hernde Schilderung zu entwerfen. Mit Ausnahme 
von ſechs Häufern, iu welchen die Paſchas und 
höchſten OSfficiere des türkiſchen Armeekorps 
wohnten, iſt die Stadt ein ſolcher Trümmer⸗ 
haufen, daß der Aufbau der Gebände minde⸗ 
ſtens die Hälfte von dem koſten wird, was deren 
Neubau einſt betrug. Einzelne Häuſer find 
gänzlich verbrannt und aus den anderen haben 
die Türken alle Fenſter, Thüren, Oefen mitge⸗ 
ſchleppt und mit Gewalt aus den Holzbeſtand⸗ 
theilen Alles entfernt und mitgenommen, was 
Eiſen oder ſonſt ein Metall geweſen ſein 
möchte. Ich begab mich zuerſt in das Haus 
des in Alexinatz allgemein geachteten Prendics, 
wo Azif Paſcha gewohnt hatte. Es war ein 
Jammer, dieſes ehemals reinliche und wohnlich 
eingerichtete Haus zu ſehen. In dem Zimmer, 
wo der Paſcha tagsüber wohnte, fand ich einen 
Tiſch, zehn Stühle und einen Haufen von 
Stroh, auf dem der türkiſche General geſchlafen 
haben dürfte. In den andern Zimmern fand 
ich Haufen von verweſendem Stroh und Ueber⸗ 
reſte, die ein anſtändiger Menſch nicht näher 
beſchreiben kann. Von Hausgeräthen war nichts 
mehr zu finden; die Thüren waren eingeſchlagen, 
die Thürklinken, wie alle Angelbeſchläge ausge⸗ 
riſſen — Sie konnen ſich denken, wie die Häu- 
ſer ausſehen, in denen die Mannſchaft vier 
Monate zugebracht hat. In einem ſolchen fand 
ich, nämlich in den Wohnräumen, ein aus⸗ 
geweidetes, verweſendes Rind und ein 
verendetes Pferd. Alexinaz, das auf 
ſeine Gärten und Obſtplanzungen ſeit dreihun⸗ 
dert Jahren ſtolz war, befigt heute davon kein 
Stämmchen, keinen Halm mehr. Alle Bäume 
find ausgehauen und verbrannt worden. Er⸗ 
laſſen Sie mir die Schilderung, wie es in mei⸗ 
nem eigenen Hauſe ausſieht; jo viel kann ich 
Ihnen nur ſchreiben, daß mich Unrath und Ge⸗ 
ſtauk verhinderten, in meine ehemals ſchön aus⸗ 
gemalten und möblirten Zimmer einzutreten — 
ich weinte bitterlich an der Pforte meines Hau⸗ 
ſes und fegte meinen traurigen Spaziergang fort. 
In der Mühle des obengenannten Prendies, ehe⸗ 
mals die größte in Alexinatz, fand ich wieder 
ein Bild unglaublichſter Zerſtörungswuth und 
thieriſcher Verunreinigung. Die Mühlräder wa⸗ 
ren zerbrochen und verbrannt, die Steine zer. 
ſchlagen und ins Waſſer geworfen, die Metall- 


beſtändtheile waren, wie alles zur Maſchine Ge⸗ 


hörige, mitgenommen worden. In der Pfarr- 
kirche ſah es noch am beſten aus; die Türken 
haben nur alle Bilder und alle Werthgegenſtände 
entf in und mit ſich geführt. Die Kirche soll 
als Moſchee gedient haben, und man zeigte mir 
das Fenſter, aus dem der Chodſche immer zum 
Gebel rief. Wer aber beute nicht daran glaubt, 
welcher Barbarei die Türken fähig ſind, dem 
mochte ich den Anblick unſerer Brunnen und 
unſeres Friedhofes gönnen. Die Brunnen fand 
ich verſchüttet, in nicht zu bezeichnender Weiſe 
verunreigt, mit Theilen von Menſchen und Thier⸗ 
leichen gefüllt — mein Ekel iſt unbeſchreiblich. 
Auf dem Friedhofe, wo ich nach dem Grabe 
meiner Kinder ſehen wollte, fand ich alle Grab⸗ 
kreuze zerſtört und beſonders die friſcheren Grä⸗ 
ber aufgegraben, die Leichen daraus entfernt. Die 
Türken haben ſie wahrſcheinlich verbrannt, um 
einige Werthſachen zu erhaſchen. Alles haben 
dieſe Barbaren mit ſich genommen, nur eine 
ungezählte Horde von wilden Hunden haben ſie 
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zurückgelaſſen, die ſich noch bei meiner Ankunft 


Prozentſatz vermehrt. 


an Leichenknochen gütlich thaten. So ſieht es Erſcheinung können die veränderten Lebens⸗ und 
beute in Alexinatz aus!“ Erwerbsverhältniſſe angeſehen werdeu, weil die 
g Gemüthsaufregungen aller Art, unruhige Thätig« 

Zur Geſundheitspflege. In den letzten keit des Geiſtes und die ſitzende Lebens weiſe 


Jahren haben ſich auffallenderweiſe die lang fördern. Dem gegenüber iſt 
wierigen Unterleibsleiden, ſowie die plötzlichen 


Todesfälle an Schlagfluß in ungewöhnlich hohem 


8 kann nur durch Regulirung der Thätigkeit des Magens 
bejeitigt werden! Dies beweiſt nachſtehendes Atteſt, welches dem Hern R. F. 
Daubitz, Berlin, Neuenb urgerſtr. 28, zugeſandt iſt. 

Gegen Magenkatarrh habe ich jeden Morgen, ehe ich Kaffee genoß, einen 
Eßlöffel Danbitz ſchen Magenbitter eingenommen und habe darauf eine 
merkwürdige Erleichterung beim Huften; ebenſo empfinde ich eine außeror⸗ 
deutlich gute Verdauung und verſpüre, daß ich meiner recht läſtigen Obſtruc · 
tion auf wunderbare Weiſe überhoben bin. 

Dahmsdorf, den 18. Januar 1877. 

Templin, 
a Gutbeſitzer. 

R. J. Danbitz'ſcher Magenbitter iſt ſtets echt zu haben bei Herrn R. 

Werner in Thorn. 
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1. Klaſſe 156. Lotterie: // 84 Me, Yu 42 Ar (Preis für alle 4 Rlafjen: 
% 150 Ar Ya 75 Ag), ſowie Stettiner, Mecklenburger, Caff-Ier, Quedlin. 
burger, Königsberger und Hannover'ſche Pferde⸗Looſe 3. 3 A, (je 11 Looſe 
für 30 Ar) und Schleswig⸗Holſtein'ſche Kauflooſe 4. Klaſſe a 6 Mr verſen⸗ 
det gegen Baar⸗Einſendung des Betrages: Carl Hahn, in Berlin 8. Kom⸗ 
mandantenſtraße 30. 


Norddeutscher Lloyd. 
Directe Dentfhe Poſtdampfſchifffahtt 


von nach 


BREMEN AMERIKA, 


nach Newyork: nach New-Orleans: 
jeden Sonnabend. 18. April. 2. Mai vom Septbr. bis Mai 
I. Caj 500% 11 Caj 300 Cajüte 400 Ar monatlich 1 Mal. 
, Zwiſchendeck 120% Zvwiſchendeck 120 Ar Cajüte 630 Ar 
Zwiſchendeck 150 Ar 
Die Direction des Norddeutschen Lloyd in Bremen 
Zur Ertheilung von Paſſageſcheinen zu Originalpreiſen für die Dampfer 
des Norddeutſchen Lloyd, ſowie für jede andere Linie zwiſchen Europa und 


nach Baltimore: 


Amerika find bevollmächtigt s 
Johanning & Behmer, Berlin, Louiſenplatz 7. 
Nähere Auskunft ertheilt der Agent 5 
Carl Spiller in Thorn. 
waſſer, d. i. eleetriſher Sauerſtoff zum Trinken und 
020 Einathmen, verurſacht ſofort Zunahme des Uppetitö, des 
Schlafes, der Verdauung und beſſert die Geſichtsfarbe 
durch Reinigung des Blutes und Kräftigung des Nervenſyſtems, ſelbſt in den 
hartnäckigſten Fällen. Es iſt beſonders Brufte Herz und Nervenleidenden 
(Schwäche) zu empfehlen und gegen Dyyhtberitis erfolgreich angewandt — 6 
Fl. concentr. incl. Verpackung gleich 8 Mark. 12 Fl. incl. Verp. gleich 13 
Mark. Proſpekte gratis. Niederlagen werden errichtet. 
Burckhardt, Apotheker (Grell u. Radlauer). 
Berlin W., Wilhelmſtr. 84. 


Grammatikaliſches Wörterbuch. 


Soeben erſchien und iſt duich Walter Lambeck zu beziehen: 
Mir oder Mich? 


oder 
der unentbehrliche Rathgeber 
in der deutſchen Sprache, 


für Jeden, der ohne Kenntniß der grammatikaliſchen 
Regeln gerne richtig ſchreiben und ſprechen will. 


Ein praktiſches Hülfswörterbuch 


in alphabetiſcher Ordnung, durch Tauſende von Beiſpielen aus dem ge“ 
wöhnlichen Leben erläutert, und mit beſonderer Rückſicht auf Schwierig⸗ 
keiten, Zweifel, gangbare Fehler und namentlich den richligen Gebrauch 
des Dativs und Accufativs (der Wörtchen mir, mich, Ihnen, Sie 
ihm, ihn, den, dem, vor, für, u. |. w.) 
nebſt einem Anhange: 


Die Hauptregeln der deutſchen Sprache 


L. Dicke. 
Fünfte Auflage. 
Preis: Geheftet 1 . 50 d. Gebunden 1 . 70 9. 

Obiges Buch iſt zunächſt für Leute beſtimmt, die, um richtig 
deutſch ſchreiben und ſprechen zu lernen, den trockenen, ermüdenden gram⸗ 
matikaliſchen Lehrgang ſcheuen, dann aber iſt es auch namentlich für je⸗ 
den in der deutſchen Sprache Bewanderten ein wahrhaft unentbehrlicher 
und treuer Rathgeber, der bei zweifelhaften Fällen durch bloßes Nach⸗ 
ſchlagen leicht und raſch das Richtige an die Hand giebt. 
Verlagsbuchhandlung von Jul. Bagel in Mülheim a. d. Ruhr. 

NB. Nach Orten, wo keine Buchhandlung beſteht, ſendet 
die obige Verlagsbuchbandlung bet Franco⸗Einſendung des Betrages 
in Freimarken Exeplare franco unter Kreuzband ab. 


gergel ellfchaften 


werden fofort zu engagiren geſucht im 


Warzen, 


Hühneraugen, Ballen, harte Hautſtellen 
wildes Fleiſch, werden ne ap Restaurant du Passage 
lichſt bekannten Acetida durch bloßes in Stralſund. Näheres in der Ex⸗ 
Ueberpinſeln ſchmerzlos beſeitigt. pedition dieſer Zeitung. 
à Fl. 1 Mark bei Ti in, 
Bruno Gysendörffer. 


Als Urſache für dieſe 


ein dem deutſchen Boden eutquellendes Heilmittel 
zu erinnern, welches nun ſchon mehr wie ein 


— — ꝗc——— — —u— T — 


ANNONGEN-ANNAHN 


Wir meinen das 


es am Platze, an 


Von den bedeutend 


Expeditionen ſe 
und Speſen inf 


i 


Menſchenalter lang ſich vortrefflich bewährt hat. 


Daſſelbe regelt ohne jegliche Störung und Be⸗ 
ſchwerde, und ohne eine beſondere Diät zu er⸗ 
fordern, in der ſicherſten Weiſe die Thätigkeit 
der Verdauungsorgane und beſeitigt Kongeſtionen 
nach den edlen und lebenswichtigen Organen. 


für alle hieſigen und auswär⸗ 
tigen Zeitungen 
Preiſen wie bei den Zeitungs» 


Expedition von 


die daſſelbe ſämmtlich als ein ausgezeichnetes 
Heil⸗ und Volksmittel empfehlen, wird von dem⸗ 
ſelben namentlich die Eigenſchaft rühmend her⸗ 
vorgehoben, daß es ſeldſt durch fortgeſetzten 
Gebrauch irgend welchen ſchädlichen Einfluß 
nicht ausübt. 


Friedrichshaller Bitterwaſſer 


ſten Autoritäten der Medizin, 


Rudolf Mosse in Thorn, 


Vertreter: 


Ernst Lambeck 


— — — — — — — 


zu gleichen 


lbſt, ohne Porto 
der Annoueen⸗ 


welches 
erlebt hat, bedarf wohl keiner wei⸗ 
teren Empfehlung, dieſe Thatſache 
iſt ja der beſte Beweis für feine 
Güte. Für Kranke, welche ſich nur 
eines bewährten Heilverfahrend zur 
Wiedererlangung ihrer Geſundheit 
bedienen ſollten, iſt ein ſolches Werk 
von doppeltem Werth und eine 
Garantie dafür, daß es ſich nicht 
darum handelt, an ihren Körpern 
mit neuen Arzneien herumzuexperi⸗ 
mentiren, wie dies noch ſehr häufig 
geſchieht. — Von dem berühmten 
500 Seiten ſtarken Buche: „Dr. 
Airy's Naturheilmethode“ iſt be⸗ 
reits die 68. Auflage erſchienen. 
Tauſende und aber Tauſende 
verdanken der in dem Buche be— 
ſprochenen Heilmethode ihre Ge⸗ 
ſundheit, wie die zahlreichen, darin 
abgedruckten Atteſte beweiſen. Ver⸗ 
ſäume es daher Niemand, ſich dies 
vorzügliche populär mediziniſche, 
1 Mark koſterde Werk baldigſt in 
der nächſten Buchhandlung zu kaufen 
oder auch gegen Einſendung von 
10 Briefmarken à 10 Pfg. direct von 
Richter's Verlags⸗Anſtalt in Leipzig 
kommen zu laſſen, welche Letztere 
auf Verlangen vorher einen 100 Seit. 
ftarfen Auszug daraus gratis und 
franco zur Prüfung verſendet. 


E TITTEN TEEN i . — dach J ＋ 
Gage 08 Auflagen] 


In L. Oehmigke's Verlag in Berlin 


erſchien: 


Unſere Töchter 


und 
ihre Zukunft 
von 
Karl Weiss. 
Director der Gewerbe- und Handeld- 
ſchule für Frauen in Erfurt. 
Preis 2 Mark 20 Pf. 
Eltern, welche ihren Töchtern eine 
ſelbſtſtändige und geachtete Zukunft 
ſichern wollen, ſowie alle Erzieher wer⸗ 
den in dieſem Buche alle zeitgemäßen 
Fragen von einer Autorität gelöſt finden. 
Vorräthig in der Buchhandlung von 
Walter Lambeck. 


ge u. 


Controle 


über 


Werth⸗Papiere 


aller Art, übernimmt 


unentgeltlich 
für ihre Abonnenten die 


Allgemeine 
ſen-Zeilung 


für 
Privat⸗Capita ſten u Rentier, 
velche wöchentlich erſcheint, in völlig 
unabhängiger Weiſe 

das Intereſſe des kleinen Capitals 
vertritt u. alles für dieſes Wiſſens⸗ 
werthe enthält. 

auf die, Allge⸗ 


Abonnements meine Sörien- 
Zeitung“ zum Preiſe von 1 Ar 
pro Vierteljahr nimmt jede Bolt» 
anſtalt entgegen. 5 

Abonnenten erhalten gee 
Neue gen Einſendung des 
Porto und der Poſt⸗Quittun über 
das nächſte Quartal, die bis dahin 
erſcheinenden Nummern gratis 
und franko zugefandt durch 
die Expedition in Berlin S W., 
Leipzierſtraße 50. 


Geſucht wird f a 
womöglich 1 Treppe hoch N Alt⸗ 
ſtadt, mit 3 oder 4 bequem gelegenen 
Zimmern, Küche und Zabehör. Anzu⸗ 
melden bei 
Leopold Neumann. 
Seeglerfirabe. 

Penjtonaire finden freundliche Auf⸗ 

nahme und gewiſſenhafte Beaufſichti⸗ 


Fi Wohnung beſt. aus 2 oder 3 gung Bäckerſtraße Nr. 268—276 un · 
Zim. z. vermieth. Tuchmacherſtr. 183. "ten links. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckereivon Ernst Lambeck. 


Aufruf. 


Trotzdem, daß der Eisgang im hieſigen Bezirke bei größter Gefahr im 
Allgemeinen glücklich verlaufen iſt, haben wir doch ſchwere Unglücksfälle zu be⸗ 
klagen, welche durch den unerhört hohen Waſſerſtand und die ungeheuren Eis⸗ 
maſſen über die durch Deiche nicht geſchüßten Gegenden verhängt worden find. 
Die Unterzeichneten, welche zur Sammlung für die Ueber ſchwemmten in der 
Elbinger Niederung aufgefordert haben, glauben im Sinne der Geder zu han⸗ 
deln, wenn ſie die noch in ihren Händen befindlichen Geldbeträge und Klei⸗ 
dungsſtücke für die Ueberſchwemmten des hieſigen Bezirks verwenden; ſie bitten 
zugleich dringend die Gaben auch fernerhin recht reichlich fließen zu laſſen und 
wenden ſich mit diefem neuen Aufrufe namentlich an die Bewohner der 
urch Deiche geſchützten Niederungen, welche den Dank gegen Gott für die 
Abwendung einer fo ſchweren und drohenden Gefahr nicht beſſer bethätigen 
können, als durch reichliche Fürſorge für ihre verunglückten Mitbewohner. 

Marienwerder, den 28. März 1877. 


Braunschweig. Conrad-Fronza. 
Konſiſtorialrath. Vorſitzender des landwirthſchaftl. Central⸗Vereins 
für Weftpreußen. 
Dalcke. von Flottwell von Körber-Körberode. 
Oberſtaatsan walt. Regierungspräſident. Generallandſchaftsdirektor. 
Pratsch 


N 7. Mppillakionegert@täcpicrpräßbent 5 
Jeder Landwirth ist sein eigener Müller 
dure) Verwendung der neuen Hand-Mahl-Mühle. Dieselbe mahlt Weizen und 
Roggen, kann aber auch zum Schroten verwendet werden. — Ein in der 
Mühle befindlicher Cylinder ſortict das Mehl ia vier verſchiedene Behälter, 
welche ſich in der Mühle beſinden. — Die erſte Sorte iſt feinſtes Weißmehl. 
Der Betrieb iſt ſo leicht, daß ſi ein Knabe ſtundenlang betreiben kann. 
Preis je nach der Größe Ar 235 bis zu „Ar 450. 


Moritz Weil jun. Masch.-Fabrik in Frankfurt a. M. 


Nähere Auskunft ertheilt bereitwilligſt Herr David Hirsch Kalischer in 


Kalk! Kalk! 


aus neu aufgedeckten Marmorbrüchen in vorzüglicher 

Qualität, alle anderen Kalke an Ergiebigkeit übertreffend, 

liefert zu ermäßigten Preiſen fre. 8 5 
MICHAEL LEVY, Inowrazlaw. 


Hohe Behörden, die Her⸗ Fe Br Borchers un 1 
ren Landwirthe, Prinzi⸗ Kräuter-Seife ( 
pale der Kaufmannſchaft 

und Induſtrie ꝛc. 


AÄRDTS 
8 * 


in Orig.-Päckchen à 60 &. Ws 
zur Verschönerung des 
Teints und erprobt gegen alle Haut- 

werden erſucht, etwa eintretende Bar 

canzen und zwar möglichft ſpeziell mit 

allen Wünſchen und Erforderniſſen ſtets 


unreinheiten, sowie mit besonderem 
Nutzen geeignet zu Bädern jeder Art. 
rechtzeitig an die Expedition der „All⸗ 


mard's 


Zahn-Pasta :; 


98 


in Berlin 0, Münchebergerſtraße 7 


Dr. Suin de | 
ke Deutſchen Vacanzen Lifte“ 


part., anzuzeigen. 

Dieſe Bacanzen werden in der „Al: 
gemeinen Deutſchen Vacanzen Liſte “ 
— welche wöchentlich 1 Mal (Dienita,s) 
erſcheint und in die Hände ſämmtlicher 
Stellenſuchenden in ganz Deutſchland 


gelangt — koſtenfrei aufge⸗ 


gommen. 


Chocoladen 
v. Geb. Stollwerk, Cöln- 


Lieferanten der Höfe von 
Preussen, Oesterreich, England, 
Italien, Bayern, Holland etc. 
garantirtpure Cacao und Zucker, 
auf Lager in Thorn bei Her- 
ren Conditor Rud. Buchholz, 
L. Dammann & Kordes, 
Fried. Schulz, Condiior R 
Tarrey u. Conditor A. Wiese. 


000 00000 
roße Pferdeverlooſung 
in Inowraclaw. 
Hauptgewinn: eine elegante Equi 
page mit 4 Pferden und Geſchirrd 
im Werthe von 10,000 Reichs- 
mark; vierzig edle Reit- und Wa- 
genpferde, ſowie ſonſtige Gewinne. 
Looſe à 3 Mark, empfiehlt 
Walter Lambeck. 
A. Molling, General» Debit in 


Hannover. 


+ 
ine 
E räumen, ſicheignend zujedem Geſchäft, 


namentlich zueinem Bierdepot, iſt Neuſt. 


Markt 200 von ſogleich zu vermiethen. 


Wohnung mit großen Keller⸗ 


| 


Err Laden und Wohnung zu ver⸗ 


miethen und ſofort zu beziehen 
Gerechteſtraße 98. 


7 


in ½ u, ½ Päckchen & 1,20 
und 60 . 

das billigste, bequemste und zuver- 

lässigste Erhaltungs- und Reinigungs- 

mittel der Zähne und des Zahnfleisches. 


Apotheker Sperati's 


Italien. Honig-Seife 

in Origin.-Päckchen à 50 u. 25 h. 
als ein mild es, wirksames tägliches 
Waschmittel selbst für die zarteste Haut, 
Kindern angelegentlichst 
empfohlen 
und ſtets vorräthig bei 
Walter Lambeck. 
— . DSG 


Hühneraugen, m 
Ballen 20. werden durch 


Damen u. 


Dr. Velfer's 
Chem.⸗Ringe gründlich beſeitigt. 
Preis à Cart. 75 Pf. in der 
Droguen⸗Handlung 
von 


Bruno Gysendörffer. 
Gel vergeben. Strengſte Dis⸗ 


cretien. Anfr. von außerhalb bitte 
eine 10 Pf.⸗Poſtmarke beizufügen. 
A. Bracki, 
Thorn, Breiteſtr. 445 1 Treppe. 


Einen Lehrling 
ſucht von ſogleich die Droguen⸗Hand⸗ 
lung von Hugo Claass. 
ine freundliche Wohnung iſt von 
ſogleich zu vermiethen Heiligegeiſt⸗ 
ſtraße 200, 1 Tr. vorn. 


Ueber iſt eine Wohnung zum 
1. Mai zu vermiethen bei Schäfer, 
Mocker Nr. 2. 


= fein möblirtes Zimmer, jep. Ein⸗ 
gang, ift ſofort zu verm. Schlamm⸗ 
gaſſe Nr. 10, 2 Tr. in „Hemplers 
Hotel.“ 


für fremde Rechnung zu 


fl. 


